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VORBEMERKUNG. 



Während einer längeren geschäftlichen Praxis als Ver- 
leger und Buchdrucker musste der Unterzeichnete oft die 
Krfahrung machen: wie sehr der Verkehr beiderseits erschwert 
wird, wenn der Autor nicht mit der typographischen Genesis 
eines Buches von dein Augenblick ab, wo er der Uuchdnif!;rrüi 
sein Mamisriipt idiers,'iebt, lim dahin, wo das erste Exemplar 
fertig auf seinem Arbeitstisch liegt, vertraut ist. 

Der Wunsch, diesem Ucbclatand nach Kräften abzuhelfen, 
war die Veranlassung y,i\r Abfassung des Schriftchens: Die 
Herstellung von Druckwerken, welches nicht allein in 
dem Kreise der Autoren, sondern auch bei Buchhändlern 
und Buchdruckern eine so freundliche Aufnahme gefunden 
hat, dass wenige Monate nach dem Erscheinen der ersten 
Autlage diese aweite nothwendig wurde. 

Dieser Umstand in Verbindung mit den beifälligen Ur- 
theilen der Fach- und anderer Journale, sowie briefliche 
und mündliche Aeussemnjjeu von den geachtetsten Aulorun. 
Buchhändlern und Buchdruckern geben dem Verfasser den 
Beweis, dass ein solches Handbuch erwünscht war, und bissen 
ihn zugleich hoffen, das nichtige eitiigermassen getroffen 



VOliBKMEKKUNQ. 



In iilt vij]-lii:iji-]iilf:ii /weiten AnlSupri- i^t deshalb die 
Anordnung der ersten ganz beibehalten wurden, und die 
Aenderungen beschränken sieh auf Berichtigung kleiner 
Irrthümer oder Undeutiicnkeiten, sowie auf Hinzufiigung 
einiger Bemerkungen, für die der Dank den geschätzten 
Kritikern gebührt. 

Der Unterzeichnete bittet nunmehr um erneute wohl- 
wollende Aufnahme, des Buche*, das nur aus dem aufriebt igen 
Wunsche hervorgegangen ist, Autoren, Verlegern und Buch- 
druckern im Gesohifts-Verkehr nützlich zu sein, aber auf die 

AulegUUg eines sli-engere» wi^enschafÜH'lii'ii Maasstabes nicht 
berechnet sein konnte. 

Leipzig, im ticntoinber latiü. 

Carl B. Lorck. 
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ZUR ORIENTIEÜNG 

TECHNIK DER BUCHDRÜCKKREI. 



I. DIE TYPEN UND IHRE HERSTELLUNG. 



I. Dia zur typriin-nnhiüciieri Hcrsielluni: eines Druckwerkes 
uiithigen Huf Ii-; t üben und Zeichen aller Art (Typen, Lettern) 
sind vierseitige rechtwinkelige StUbclicn aus Schriftmotall. Sie 

die Grundflächen, je nach der Grösse odor der Breite der dem 
Köpfende aufgegossenen Buchstaben, sich ändern. 

Die Schriften, welche gewöhnlich für den Satz von Werken 
benutzt werden, (ür'nlxv/irifirii) Weddeln in der Gviisto (dein 
Kegel, dem Grade) von etwa 2 bis 5 Millimeter. Schrillen über 
diese Grosse hinaus worden so gut wie ausschliesslich nur zu 
den Titeln der Werke, zu den Capitel Überschriften oder zu den 
sogenannten Accidenzarhoiten : l'lacatcn, liechnungen, Adress- 
karten, P reis cournn ton etc. benutzt. 

Die Breite (if'eile) der einzelnen HudiKtsihtui ist nutürlie.h 
verschieden. Jeder lie^'rcil!, das-! ein }| mehr Platz braucht 
alsein i, zivisr.lu'n -hv i ■ 1 . : 1 1 . ■ 1 1 K\\ i'i'risen i'i'ii' Menge Alnt üfu nge» 
liegen. Als Xurmalhucli^abe Lji.lt dii=i n. velelies in der Regel 
halb so breit als der betreffende Sr.hril'lkegel gross ist (d. i. 
gleich einem IlaUnjeeierteii). Zwei :ntt' [ billige vierte gego—ene 
n bilden also ein Viereck von der Breite, wie die ganze Grösse 
des Schriftkegels (ein Geviertes). Das kleine n dient deshalb 
auch als Norm für die Berechnung des Sat/jimses, indem man 
annimmt, dn.ss vnn den vergeh iedenen schmaleren und breiteren 
i;uel;i!.;tben, Eins ins Andere gerechnet, ebenso viele auf den 



[RE HERSTELLUNG. 



Bogen geben, als es mit n der Fall sein würde, und nunmelir 
den Preis nach Tausend n berechnet 
Dil «.in«. IL Der Ursprung, so zu sagen der Vater der Type, iat 
ein länglicher Slaiilslcnijiel, ;m dessen uiilerem, zugespitztem 
Ende der Buchstabe vom Strinpelschiicidcr erhaben geschnitten 
ist. Dieser Stempel {Patrize, Punze) wird bei gewöhnlicher 
SohriftgrössB etwa 1 — 2 Millimeter tief in ein länglich vier- 
eckiges Kupferstück getrieben, das sehr genau an allen Seiton 
rechtwinkelig gefeilt (jnstirt) wird. Dies bildet mm die Form 
{die Matrize), woraus man die Typen gicsst. Durch eine Patrize 
lassen sich viele Malri/en bilde», welche vom Stenipel-ehiieider 
an verschiedene Gießereien verkauft werde». Puit Erfindung 
der Galvanoplastik wird leider dieser Erwerb des ersten recht- 
mässigen Besitzers der Stempel vielfach ü^ch malert, indem 
über die Typen galvanische Matrizen geformt werden. 

d u cs»>- III- D» s Glessen der Schrift geschieht in einem aus Eisen 
ihsthmdl gefertigten Gieu'mstrument, das aus zwei, genau aneinander 
soldiesseiiden Hälften besteht, welche nur in der Mitte einen 
Raum für die zu giessende Type offen lassen. Dieser Raum 
ist verschieden was Kegel und Weite betrifft, je nach der 
Grösse der Schrill. Die Einige (Scltrifthiihe) dagegen bleibt 
für allo Schriften, wenigstens c i n e r Druckerei, unabänderlich 
dieselbe, da sonst eine gemeinschaftliche Verwendung beim 
Drucken unmöglich wäre. Leider ist mau in Deutschland nicht 
so weit gekommen wie in Frankreich, wu fast alle Druckereien 
eine ilüho haben, in Deutschland herrscht darin kein be- 
stimmtos System, was grosse Nachtbeile in dem Verkehr mit 
den Scbriftgiessereien und in der Vorwort Innig der Schrillen 
einer Buchdruckerei mit sich bringt. 

Wenn die zwei Tbeile dos Giessinstruments behufs des 
Glessens zusammengefügt sind, so bildet die Mater, worin 
der Buchstabe weissen werden soll, den Boden des leeren 
Raumes und wird nn das Giessinstrument durch eine Eedei' 
angedrückt. Au derjenigen I.iim;cnseite des Instruments, all 
welche der Fusstheil des Buchstaben angrenzt, springt ein 
halbrunder Stift hervor, der also beim Giessen eine halbrunde 
Vertiefung (die Signatur) an der genannten Längenseile der 
Type hinterhlsst. Uebor den Nutzen der Signatur worden wir 
woher nuten zu sprechen haben. 
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DIB TYPEN UND IHRE HERSTELLUNG. 5 

IV. Durch einen trichterförmigen Aus.sehnitt in dem Glösa- DuKic.cn. 
instrument füllt man mit einem kleinen Löffel das flüssige 
Schriftmetall {Zeug), welches hauptsächlich aus ty — '->/i Blei 
und 'fi — 'ji Antimonium, mit etwas Zinn, mitunter nuch mit 
ein wenig Kupfer vermengt, besteht, ans der Schriflpfmme 
hinein. Das Instrument wird rasch auseinander .craoiii rticn 
und der gegossene liuehstahe, dessen llihl mm ebenso lioch 
erliaben über dem Schaft (h'Bi-pcr) der Type stellt, als die 
Mater tief war, mit einem an dem Instrument angebrachten 
linken ans ilrmsrlben [.'ewort'rn. Das Instrument wird wieder 
zusammengeschoben, die Mater durch die Feiler wieder ange- 
drückt und die Manipulation wiederholt sich, bis diu niithige 
Anzahl von Buchstaben ft?r( itr gegossen ist, worauf eine andere 
Mut er genommen wird, nachdem ilas Instrument für deren 
Weite zurechtgestellt worden ist. 

In neuerer Zeit verriebtot man mittels Gi es smaschinen 
durch einfaches Drehen die liier geschilderte Arbeit. Der 
Maschinenguss hat den Handguss in derselben Weise abgelöst, 
wie der Mascbincndt'uck den liniulpri'ssrndnick, ohne dass 
jedoch dir Leistungen der (i ir-snmsrliine Iii risicbt Müh der Güte 
dieselbe Ebenbürtigkeit dein Ilandimss gegenüber erlangt 
hätten, wie der Mnschinrudriiek im Vergleich mil di'in llnnd- 
prei-endriick. Namentlich is; es eine Klage derBuchdruckereicn, 
dass die Haltbarkeit, der Schriften aus der Maschine geringer 
ist und dass grosse Schriften sich leicht platt drücken. Diese 
l'ebri-tande sind lianpUiclilicli da-in heeriimiet, dass die Luft, 
welche nicht schnell genug aus dem Instrumente entweichen 
kann, hohle Stellen in den Buchstaben hervorbringt. In Folge 
dessen haben auch die vuii der Masrliine gelieferten Buchstaben 
ein geringeres Gewicht als die mit der liand gegossenen. 

V. Wenn der Buchstabe aus dem (liessiustriinienle kommt, o»i'«hF|- 
so ist er noch im rohen Zustande. Erst niues der trieb, ter- '"°' ht " 
formige Anguss nl> gebrochen und die kleinen Metalll'ascru 
;tu den Längeiiseiten des Buchstaben, die dadurch entstellen, 
dass das nüssige Metall, trotz des genauen Anschlusses der 
beiden Instrumenten! heile, doch in die Fugen eindringt, 
ül'geschliiteii ii Iii 1 abgeschabt werden. leinn werden die durch 
den Abbruch des Angusses entstand. 'neu Unregelmässigkeiten 
am Fusse der Type gleidimiissig abgehobelt, desgleichen die 
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abgeli 



in machen würden. Nun erst sind diu Buchstuben 
ig, dass sie, in Packete von dem Umfang einer 
n Druckseite zusammengebunden, an die Druckerei 



sowie überhaupt zu allen Arbeiten der Schrift- 
;;iussi.Ti;i gehört die idlorj.'vü^lo tlenanigkoit. Die geringste 
Aliivi'iiihuns in der Starke, iii der Hölio oder in der ricUti irun 
Stellung lies Buchstaben, die kleinsten noch anhangenden 
Fasern bringen krumme Zeilen uiler unüleiulien und schmierigen 
Druck hervor. 



Sprachen verschieden is 
deutscher Schrift gehöre 
nur 100 kleine q. 



kohl« kleine Aiit'gnbo isl. Dur Sehnlteuvurrath einer Druckerei, 
in welchem die Unordnung einmal eingerissen (tler in Zrvicbcl- 
fitche grralhen) ist, kann kaum mehr gerettet werden und 
niuss schliusiliuh in die liiesspianne ivilikU-i-u (i'm Y.cxiij geworfen 
werden). 



II. DAS SETZEN. 

VII. Um die von der Schriftgiesseici in l'ackcten abgelte- i>« san- 
ierten Schriften verwenden zu können, ist es nüthig, sie erat k """ 
in den dann bestimmten Schriftkasten , wo jeder liuchslabe 
sein besonderes Fach hat, einzulegen. 

Ein solcher Schriftkasten ist anders für deutsche als für 
lateinische Schrift, auch Air die verschiedenen Sprachen 
verschieden eingerichtet Die limdistahen liefen nicht in der 
lieilieufoh.'e des Alphabets, sondern so, dass die Öftere vor- 
kommenden der Hand des Setzers näher liefen unil grössere 
Färber haben als die, welche seltener verwendet werden. Da 
sowohl grosse als kleine Buchstaben, Ziffern, Interpunktions- 
zeichen, necentuirte und Doppelbuchstaben je ein Fach für 
sieli Im lien müssen, so ist die Zahl der Tücher eine bedeutende.. 
Für deutsche Schrift sind 110 Fächer nötliig, für lateinische 
IBG; für accentuirte hebräische Schrift, Sanskrit, Syrisch, 
Arabisch 3—400; für Hieroglyphen circa 1000. 

Der Selzkasten, der ungefähr 1 Meier lang, G5 Centinietor 
breit und 5 Centime ter hoch ist, ruht, wenn er benutzt wird, 
auf einem schrägen Setzpult, dessen vorderer Rand ungefähr 

diejenigen Kästen eiimc schoben. die aiiüaililu klich nie Ii: k-ir.it /X 
werden. Arbeitet der Setzer an einem Werke, wozu mehrere 
Schrif Horten erforderlich sind, z. B. au einem Lexicon, so 
inuäs er mehrere Schriftkästen und Pulte zu seiner Vertue, nne 
haben. Je mehr Kästen nolhwendig sind, deslo mühsamer 
und zeitraubender ist die Arbeit und um so höher natürlich 
der Satzpreis. 
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„. VIII. Das Manuskript, welches abgesetzt wurden soll, wird 
an ein [inealförmiges Holz {Teaakel) gelegt und durch ein, 
wie eine Klammer gespaltenes (Juerhulz (lih isi.rium) daran 
festgehalten. Mit einer unten angebrachten eisernen Spitze 
wird das Tenakel in einer der Theiluagawünde des Schrift- 
kastens festgesteckt, so dass das Manuseript etwa wie auf 
einem Notenpulte in der Augenhöhe steht. Das Divisurium 
wird, je nachdem Jas Manuseript absetzt ist. weiter Keschuben 
und dient dem Setzer zur schnellen Auffindung der Stelle, wo 



den mau als ein ländliches schmales Kästchen, an dem eine 
Längenwand und der Deckel fehlen, bezeichnen könnte, ist 
gewöhnlich aus Eisen gefertigt, etwa 24 Centimeter lang, 
1 Centimeter breit und so hoch ah >/i der Liingenseite der 
Buchstaben, also circa l'/i Centimeter, Durch eino Stell- 
schraube kann die eine Seilen wand hin und lier gerückt werden, 
je nach der Länge der zu setzenden Zeilen. In dem Winkel- 
haken bähen etwa 10 gewöhnliche Zeilen über einander Platz. 

Während der Setzer das Manuseript in kleinen Absätzen 
abliest, nimmt er aus den Fächern des Schriftkastens die 
niilliw.-niliL'en liiii'lisliibea ein/ein heran«. Mit dem Daumen 
und Zeigefinger der rechten Hand lasst. er einen nach dem 
auileni au dem Kopfende und n-ilit sie in dem Winkelhaken 
von links; nach rechts aneinander. da-s die Seite mit der 
Signatur nach oben und das ISild der Schrift, wenn der 
Setzer die Zeile abliest, verkehrt steht. Das Ergreifen und 
Absetzen der Buchstaben geschieht grösslenthrils ganz mecha- 
nisch, ohne dass der Setzer deshalb nöthig hätte, seine Auf- 
merksamkeit vom Manuseript abzuwenden. Er setzt jedoch 
die Buchstaben nicht direct in den Winkelbakon, sondern auf 
die darin liegende metallene Setzlinie. Sobald eine Zeile voll- 
gesetzt ist, logt er die Setzlinie wieder über die fertige Zeile, 
wodurch die Buchstaben derselben, die die Neigung haben in 
der Mitte he iV'.'rzub reell eil. ^liiliek^chiilti.-n werden. Der ScUtor 
bat zugleich hierdurch eine glattere Unterlage Tür seinen 
Satz und für das später zu erwähnende Ausschlüssen, als 
wenn er unmittelbar auf der vorhersehenden Zeile weiter 
setze u wollte. 
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Ein schneller Blick über die gesetzte Zeile und die Sig- 
naturen weg zeigt dein Setzer schon ehva lie^iin^ein; iisillVillimi 
Fehler und helohrt ihn, ob ein Buchstabe verkehrt steht oder 
ob ein nicht zur Schrift gehörender Iiucbstahe sich einge- 
schlichen hat, denn die Signaturen der verschiedenen ähnlichen 
Schriften sind gewöhnlich verschieden. 

IX. Nach jedem Worte, wo im Druck ein weisser Kaum 
erscheint, wird eine etwas niedrigere Type (Aimse/ihns) gesetzt. 
Da dieselbe beim Drucken von der Farhcnwalzo nicht berührt 
werden kann, so bleiht die Stelle weiss. Gewöhnlieh wird eine 
Type von der Breite eines kleinen n aus der zur Anwendung 



Ausschluss. 

Aber nicht jede Zeile, welche in dieser Weil 
(ausgeschlossen) wird, endigt mit einem vollen Wi 
einer passenden Tlieiliing eines Wortes. Deshalb a. 
noch übrig bleibende Kaum durch Einschieben v 



bringen; 



stahen fallen aus, Zeilen schieben 



10 DAS SETZEN. 

un'jnvili^di'jn Sprachen, deren Wörter julw nicht theitcn kann, 
z. lt. die, welche mit syrischen und arabischen Typen gesetzt 
werden, hilft man sich durch grössere und kleinere Einsatz- 
stücke, wodurch die hchriltlinie eines Wortes beliebig verlängert 
weiden kniiii. Iii der liebraiscbeu Sehrill b;iL iikui zu diesem 
Zwecke sechs brei-emeeuc lii.eli-t.ihen. die jedoch, ms unschön 



i durchgehender Sat 



/.iL Ende eines Absitzes (Anfang), l.t-i lieeinn eines solchen 
{einucztigenc Zeile, Alinea) u. s. w. durch grüssoru niedrigere 
Ausschlugst ticke {Quadrate, grosse und kleine Concordatnen) 
za Wege gebracht. Der Platz zwischen den Zeilen wird, 
wenn diese nicht gedrängt auf einander folgen sollen (eom- 
/>r«s<T Äu/;), durch schwächere oder stärkere /iurctisc/nmstffc/cr 
gebildet, diu, wenn sie die Laune der Zeile hüben, Reglettcn 
genannt werden. 

Noch grössere weisse Raums, z. B. wenn ein Theil der 
Seite leer bleibt {Ausgimfjssrite), oder die ganze Seite weiss 
erscheinen soll ( l'itcat), sowie mich diu weissen Hmider zwischen 
den Seiten eines Iiogens (die Slrr/r), werden mit regelrechten, 
nach uinum busümiulcn System ;ib^esLufteu Holz- oder Blei- 
lililt/ri) {Jini;- iid''r Hiristi-gr) ;nisjjelullt. Um letztere leichter 
und billiger zu machen, sind sie gewöhnlich in der Mitte hohl 

{Hohktege). 

X. Hat der Setzer in der oben erwähnten Weise so viele 
Zeilen gesetzt, als der Winkelhaken fassen kann, so legt et 
seine Seislinie an die oberste Zeile an und ergreift den Satz, 
indem er mit den Mittelfingern heider Hände die beiden 



des Zuschauers, ob es i 
kleinen Theilchen zusam 
den Satz in das Schiff. 
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Das Stiliift' ist. eine sorgfältig gehobelte Holz- oder besser 
glatte Zinkplnttc, von drei Seiten mit einer etwa l'ji Ccnti- 
nieter hohen Holz- oder Mi ssingh isli ini]!_'i;lii'ti und ^iMjüj^i-inl 
gross, um darauf eine Seite eines Druckwerkes handhaben zu 
können. Die vierte, obere, Seite ist offen und bei grösseren 
Schiffen für Folioformat, Tabellen und Placato gewöhnlich 
der Art eingerichtet, dass ein mit einer Handhabe versehener 
Doppelboden von Holz oder Zink (die Zunge) in Fugen diehl 
über dem Boden de; Schilfes weg geschoben werden kann. 

Auf den Boden oder die Zange des Schiffes wird also der 
aus dorn Winkelbaken gehobene Satz gestellt und damit fort- 
gefahren bis zum Fertigwerden einer Seite (Columne). Ist 
eine solche formirt und die Länge nach dem Coiumncnmaasse 
genau ßislirl, so wird sie mit einem guten Bindfaden (Columnen- 
schnnr) cinigeoml fest umwickelt und bildet nun eine zusainnien- 
hüiiL'ende Masse, die der .Setzer mit der Hand auf ein grosses 
glattes Brett {Sctibrctt) hebt. Bei grossen Formaten und 
Placaten jedoch, bei welchen das Herauaheben mit der Hand 
zu gefährlich oder gar unmöglich sein würde, nimmt er die 
Zunge mit dem durum' stellenden K.itsi aus den Fugen des 
Schiffes heraus, stellt sie auf das Setzbrett und zieht nun, 
indem er die linke Hand gegen den Sulz stemmt, mit einem 
raschen Ituck die Zunge unter der Schrift weg. 

Der Setzer fährt in seiner Arbeit fort, bis die zu einem 
Bogen oder, da ein solcher eowöhnlich in zwei halben linken 
(Fmi'irii) gedruckt wird, Iiis die zu zwei Formen uöthiüe Anzahl 
von Colli mnen auf Brettern in derjenigen Ordnung zusammen- 
gestellt (;/;.'.■ clioaum) sind, dass sie, wenn der Bogen gedruckt 
und gefalzt ist, in der rieht igen Reihenfolge stellen. Zu einem 
Cnis-socuv-l.lngcn, in gewöhnlicher Schrift gesetzt, gehören 
circa 50—55,000 Buchstaben, folglich miiss, ehe ein solcher 
Bogen fertig wird, die rechte Hand des Setzers ebenso viele 
Wege von dem Kasten nach dem Winkelhaken und wieder 
zurück machen. 

Musa ein Werk so rasch betrieben werden, dass eine 
grossere Anzahl von Setzern gleichzeitig darin arbeiten, so 
würde eine fortwährende Siüniug stattfinden und eine zweck- 
mässige Kiniheiluug unmöglich sein, wenn jeder Setzer selb- 
ständig einen Dogen in der oben beschriebenen Weise fertig 
macheu wollte. In einem solchen Falle liefern die Setzer 
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ihren Siil/ mir in den fortlaufenden Zeilen, wie sie in dem 
Scliiffe aufgesetzt werden, und übergeben sämmtlich dieaen 
Stücksaiz an einen Setzer, der nun die Formirung der 
Columnen, die Ueberacbriften, etwaige kleine Koten, Capitel- 
cintheilungen, kurz Alles besorgt, um ilen Bogen fertig zu 
macheu. Ein solcher Kfü-tifrmuchei- oder Umbreeher wird mit 
dem französischen Titel meltmr-m-pnrjrs. beehrt. Diese Kin- 
theilung der Arbeit (mise-en-ptiges) ist bei Zeitungen unum- 
gänglich niithiir, wo ort das Mnnusci'ijjt an ein Dutzend von 
Setzern vertbeilt werden muas, um in nicht mehr Minuten 
gesetzt zu sein. 

Du XL Wenn eine Druckform in Ordnung ist, so wird ein 

eiserner Schliestrahnten darum gelegt und die Columnen in 
die richtige Entfernung reu einander gerückt. Die nöthigen 
Zwischenräume werden durch die Formatstc-gc ausgefüllt ; die 
Columnen schnüren behutsam entfernt; an den itusseren Suiten 
der Schrift lange Stege hingelegt und dies« duveb Keile oder 
Sohra libf ]], die il in -eil den Rahmen sehen. so fest an <\\\: Schrift 
angetrieben, dass die ganze Druckform mit dum liahinen nun- 
mehr eine compacte Masse bildet, welche man, wenn auch 
mit Behutsamkeit, doeli sicher aufheben und fortschaffen kann, 
um sie behufs eines Corrcct urabzugs in die Presse Hilbringen. 

In manchen Druckereien wurden die Druckformen erst 
beim wirklichen Druck in Rahmen geschlossen und die 
Corrccturon von den mit .Schnuren zusammengebundenen 
Columnen (111 Schnuren) abgezogen. Dies ist indessen mit 
manchen Uebelständen verbunden und mnss deshalb möglichst 
vermieden werden; nur bei Zeitungen, wo die Correcturcn in 
Stücken (Fa/uim) gelesen werden müssen, ist ea nicht wohl 
zu umgehen. Solche Fahnen oder Stücke werden auch manch- 
mal abgezogen, ohne in die Presse zu kommen, indem man 
sie mit Farhe einreibt, daa Papier darauf legt und mit einer 
Bürste darauf .schlügt, bis die Schrift sich vollständig abge- 
druckt bat. Solche ßärslenohziige können sehr sauber 
ausfüllen. 

Hiermit ist der erste und eigentliche Act des Setzens 
beendigt. Wir gehen nun zu dem zweiten Acte über, der für 
den Setzer nicht selten einen Beigeschmack des .Tragischen 
bat: zu dem Corrigiren. 
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III. DAS CORRIGIREN. 

Xn. Nach dem, was wir oben von den Schriften, dorn D 
Setzen und dem Mmmseript H L ' !iJ1 ." t haben, wird es Jedem 
einleuchten, ilnsu kein [innen fctilcrtriri aus den Hunden selbst 
des besten Setzers hervorgehen kann, Ebenso begreiilieli ist 
es, ilass der Autor, waldier nach einieer Zeit den gedruckten 
Bogen vor »ich liegen hat und ihn nun mit frischen Augen 
Ansieht, hier und da etwas zu bessern und zu feilen findet. 
Hierdurch entstehen die Correcluren, über deren geschäftliche 
Besorgung, wie sich diese für gewöhnlich gestaltet, wir nuten 
zu sprechen haben. Dass besonders schwierige oder ganz 
[eichte und eilige Arbeilen Modifikationen des üblichen Ver- 
fahrens veranlassen könnt.'!), verhüllt sich von selbst. 

Die erste Correctur wird, wenigstens in den grünere» 
Itruekereieii, die gewöhnlich einen lluuscorrector von Fach 
besohäftigen, in der Druckerei gelesen. Der Correotor bat 
vor Allem zu überwache», dass Mauuscript und Satz genau mit 
einander stimmen, Er imiss sieh folglich vergewissern, dass 
der Setzer nicht falsch gelosen, keine Auslassungen (Leichen), 
keine Doppelsiii ze (i/oc/nriu.-*,) gemacht hat. Ob er sich bei 
dieser Arbeit eines Gchülfon bedient, der das Manuscript 
vor- oder nachliest, während er selbst sein« ausschliessliche 
Aufmerksamkeit dem Corrccturbogen zuwendet, oder ob er 
sich mit eigenen Augen überauiyt , indem er Satz für Satz 
ilen l'itgen uiil dem Munu-Ciipti' vergleicht, klingt iheils von 
der Arbeit, theils von der Gewohnheit ab. Wir mochten in 
den meisten Fällen dein Aüeinlesen deu Vorzug geben. 
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Ferner hat der Corrector die Grifffehler des Setzers oder 
die falschen Buchstaben aus andern Schritten, die sich in 
den Kasten und daraus in de» SaU verirrt haben, zu be- 
riohtigan. Er hat ausserdem Achtung zu geben, dass H n n p ; - 
und Unterabteilungen, hervorgehobene Worte und Sätze mit 
gleichen <>(1nr richtig abstufenden Sehriftsorteii gesetzt, und 
dass die Zwischenräume zwischen den einzelnen Zeilen und 
Abschnitten regelrecht, kurz dass alle typographischen Hanpt- 
regeln richtig befolgt sind. Schliesslich muss er darüber 
wachen, das! der Uobergaug von einer Seite auf die andere, 
von einem Bogen auf den nächsten in Ordnung ist und dass 
Pagination und Signatur des Bogens richtig sind. 

XIII. Der llogcn mit den Aenderungen geht nun an den 
" Setzer zurück und dieser beginnt das Corrigiren. Bio Form 
mit dem Rahmen wird zu diesem Zweck auf ein Setzbrett ge- 
stellt, das auf einem kleinen hohen Tisch (drm Corriffirsttihl) 
ruht. Die Schrauhen, die den Satz fest in dem Rahmen gehalten 
haben, werden au fgescli rauht, oder die Keile zurückgetrieben 
(dh Form n-ird „«fgeschlosse,,) , und der Setzer entfernt die 
unrichtigen [luHistaben in; dem nulgelnrkcrtcn Salz mit einem 
spitzen Instrument i.lfili), mitunter auch mit einer ['einen Zunge, 
und steckt dafür diu richtigen hinein. Rei grosseren Corrcc- 
turen, z. B. Auslassung von (ranzen Wörtern »der Sätzen, muss 
er oft einen Theil des Satzes wieder in seinen Winkelhaken 
nehmen und die Zeilen einzeln durcharbeiten. Haben Aus- 
lassungen stattgefunden, so muss er, wenn keine Ausgangszeilen 
in der Nähe vorkommen, die Zwischenräume zwischen den ein- 
zelnen Wärtern verringern, Iiis er genügenden Platz gewonnen 
hat, um das Ausgelassene hincinzuli ringen. Bei doppelt ge- 
salzten Stellen wird das umgekehrte Verfahren eingeschlagen 
und zwischen den einzelnen Wörtern etwas mehr Raum gelassen, 
bis nach und nach der Platz, welchen das doppelt Gesetzte 
einnahm, ausgefüllt ist. 
it XIV. Hat der Setzer die Remcrkungeu des Correctors 
'■ erledigt, womit zugleich diejenige Arbeit beendigt ist, die vom 

so wird die zweite Gorrectur, die Verfilmt :r - Curreclar , ab- 
gezogen, l'm Zeit, zu sparen, werden am zweckiimssii'si en 
e gemacht, von denen das eine dem Ver- 
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fasser gesandt wird, damit er dasselbe aufmerksam durchlesen, 
etwaige von dorn Corrector übersehene Felder berichtigen, 
schliesslich solche kleine Verbesserungen vornehmen kann, die 
er noch für nütbig hält Das zweite Exemplar geht unter 
Beifügung der ersten Correctur an den Corrector, der durch 
Vergleichung beider sich iL!) erzeugt, dass seine in der ersten 
Correctur gemaehteii Benierki.mL'i'ii richtig befolgt sind. Den 
Bogen liest er nochmals aufmerksam durch, wobei ihn nun 
nicht mehr das fortwährende Verjd riehen mit. dem Maiiuseri|it.e 
zerstreut und kleinere leider übersehen liisst- 

Wenn das Exemplar des Verfassers zurückkommt, wird 
auch dies dem Corrector eingehändigt, damit er nachsehen 
kann, ob der Verfasser Abänderungen gemacht oder etwas 
angemerkt hat, was seiner Aufmerksamkeit, entgangen war. 
Er überträgt nun die Correcturen beider Exemplare auf eins, 
das dem Setzer zur miehmali.neTi Bericht ieung übergeben wird. 

XV. Ist diese besorgt, so wird, wenn- nicht schon die 
zweite Correctur so gut wie ohne Fehler war, die dritte * 
Correctur, auch Revision genannt, abgezogen und wieder dorn 
Corrector zugleich mit dem Exemplar der zweiten Correctur 
beMndigt. Jetzt hat der Corrector blos zu vergleichen, ob 
alle Fehler der zweiten Correctur crewissnnhnft !>f l i ci.1 igt sind. 



noch aus der Presse die sogenannte PreM-Revixian abgezogen 
werden, damit der Factor oder der Setzer nachsehen kann, 
ob die Aenderungen in der dritten Correctur alle befolgt -dud. 
Hierbei wird die Aufmerk.saoikoit. zugleich auf solche Miss- 
stiimle gerichtet, die sich in den rohen Abzügen aus der 
Correcturprcsse nicht in dem Maasse bemerkbar machten, wie 
z. B. beschädigte Buchstaben, oder solche die nicht zu der 
Schrift gehören; schiefs teilende Zeilen, u. a. m. 

Ist auch dies Fegefeuer durchgemacht, so erhalt schliess- 



Zurichtung der Schrift oder der Holzschnitte gut gerathen, di 
Form rein, die Verkeilung der Farbe glcichmässig ist Dan 
erat, wenn Alles in Ordnung befunden, beginnt der Druck. 



IV. DAS DRUCKEN. 



XVI. Seit der Erfindung der Buchdruckerkunst und bis 
™ zum Ende dea vorigen Jahrhunderts bediente man sich zum 
J Drucken ausschliesslich der hölzernen Presse, deren Con- 
struetion in drei und einem halben Siiculum im Wesentlichen 
unverändert geblieben war. Das Auftragen der Farbe, welche 
jdde Druckerei für ihren Bedarf seihst zubereitete, geschah 
durch zwei, grossen Piken nicht unühnlichc Rallen, deren 
Stiel den Handgriff hihlet.e und deren Körner mit Plerdchaaren 
belegt und gewöhnlich mit Schafsleder straff überzogen war. 
Dass sich mit diesen einfachen Hülfsmitteln doch eine gute 
Arbeit liefern licss, beweisen die Meisterwerke Schoffers, der 
Manutior, der Stephane, u. a. 

Erst der Aiimiy des If). .Ldirlnm'ii.Tt; braidi'.e- die risiTin 1 
Presse und die Cuitipuäitiuiiswidzi! zum Einfiirheti. Der Vorzug 
der eisernen Presse, welche sofort vielfach geändert und ver- 
bessert wurde, bestand namentlich darin, dass der Druck eines 
weit grosseren Formats mit einem ijiiinsiRi>ii Kraft aufwände 
iiiüL'lich ward, wodurch, im Verein mit dem beschleunigten 
Auftragen der Farbe durch dio Walze, den Ansprüchen der 
Zeit an massenhafte Production einigermaßen entsprochen 
ward. Die hölzerne Presse findet man jetzt nur äusserst selten 
in Gebrauch, und sie wird in nicht gar zu langer Zeit zu den 
historischen Raritäten gehören. Aber der Zeit- des Dampfes 
genügte der gemachte Fortschritt auch nicht, und wie lange 
wird es dauern, so wird die eiserne Presse ebenfalls als ein 



Digiiized b/Coogl 



DAS DRUCKEN. 



„iiberwmideiier Slaiidpiiiicl" zu hi-l raeliten si-iii, ,1fr UmwiilsEimg 
gegenüber, welche die Erfindung der Schnellpresse in dem 
ganzen Druckweson hervorgebracht hat 

Während alle Versuche, daa Setzen durch Maschinen zu 
bewerkstelligen, bis jetzt zu keinem nennens worthon Resultate 
gerührt haben und wahrscheinlich auch nur von einem be- 
schränkten Nutzen Weihen werden, hat die von Friedr. König 
im Verein mit A. F. Hauer erfundene Schnellpresse {Maschine) 
vollständig den Sieg Über .He Handpresse davongetragen. Wir 
haben jebst grosse Druckereien , die keine Handpresse mehr 
blitzen, und die Anwendung derselben beschrankt sich heut- 
zutage beinahe nur auf Herstellung der sogenannten Acciden- 
zeu, z. B. Wertpapiere, Rochnungen, Empfchlungs karten, und 
von Werken in sehr kleinen Auflagen, wo die erste Einrichtung 
einen unverluiltnis-uiiLSsisen Zeitaufwand kostet, also die Hand- 
presse billiger arbeiten kann als die Schnellpresse. Was aber 
die Güte oder Sicherheit der Arbeit betrifft, da steht nur 
in wenigen Fällen , wo der verticnlo Druck der Handpresse 
dem rotirendcu der Schnellpresse vorzuziehen ist, a. B. bei 
orientalischen necentuirten Schriften, freistehenden feinen 
Linien u. a., die Schnellpresse hinter der Handpresse zurück, 
denn selbst Worko mit den feinsten Illustrationen worden 
auf der ersteren ausgeführt. 

Wir wollen deshalb auch in den folgenden Zeilen, in 
welchen wir es versuchen worden, unsern Losern oin Bild von 
der KWeiti?u Hauptmaiiipulation bei der Herstellung eines 
Buches, dem Drucken, zu geben, uns lediglich mit der 
Maschine beschäftigen. Im Wesentlichen bleibt die Arbeit 
sowohl bei der Handpresse als bei den verschiedenartig con- 
struirten Maschinen dieselbe, wenn auch die Mechanik und 
die Einzelheiten mannigfach abweichen. 

XVII. Der Bogen {die form), welcher gedruckt werden soll, 
wird zuerst, wenn er fertig aus den Händen des Setzers kommt, Sc 
auf eine eiserne Platte {Schliesslich) gelegt. Dor vorläufige 
Correctnrrahinen wird abgenommen und der für die Maschine 
geeignete Rahmen darum gelegt. Dio weissen Ränder {die 
Stege) werden auf das genaueste regulirt und die Schrift mit 
einein flachen Holzo vorsichtig geklopft, damit die etwa zu hoch 
gestiegenen Buchstaben wieder auf das richtige Niveau herab- 
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gedrückt werden. Jetzt wird die Form in dem Rahmen fest 
geschlossen, die L'iireiiii'.dadtcn mit einer in Lauge getauchten 
Bürste Entfernt und die Form auf das eiserne Fundament der 
Maschine geschoben, iütw welchem sich der eiserne Cylinder, 
worauf der zum Druck bont.i ruiiilo rapierbogen gelegt wird, 
befindet. 

XVm. Wird nun die Maschine durch das Triebrad in 
"'Bewegung gesetzt, so entstehen durch Zahnräder, Hebel, 
•■ Eicenter u. a. w., deren nähere technische Beschreibung hier 
zu weit führen würde, folgende Bewegungen: 

Eine um ihre Achse sieh fortwährend drehende Stahl- 
walze empfangt aus dem Farbebehälter, welcher durch ein 
stellbares metallenes Lineal so knapp geschlossen ist, dass 
nur ganz wenig Farbe auf einmal entweichen kann, gerade so 
viel davon, dass sie damit dünn bedeckt wird. Eine zweite 
Walze ans elastischer Masse hebt sich entweder jedesmal oder 
bei der zweiten oder dritten Umdrehung des »ruckey Hilders, 
je nachdem das Triebwerk gestellt wird, «od leckt von der 
Stahlwalze so viel Farbe, als für je zwei, drei Bogen not- 
wendig ist TheUB durch rotirende, theils durch hin- und 



feinste zertheilt. Zuletzt gelangt sie auf die Massenwalz! 
(Auftrogewalzen), welche die Einschwiirzung der Schriftfor 



i blank polirten, gut eingeölten 



t hierdurch i 



rotirende Bewegung und empfangt von ihnen die Farbe, deren 
Menge durch leichtere oder schärfere Anstellung der Walzen 
legnlirt werden kaun. 

Auf seinem weiteren Wege gelangt das Fundament mit 
der Sibiiftform unter den grossen eisernen Druckcy linder. 
Der Punclirer, hoch auf einem Tritt, vor dem Anlegetisch stehend, 
auf welchem das zu druckende Papier liegt, hat inzwischen 
auf den Cylinder einen Hegen gelegt, der von metallenen 
Greifern erfasst, durch Bänder an den Cylinder glatt angehalten 
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umi durch zwei hervorragende Stahlspitzen (Pvncluren) mit 
zwei feinen Löchern (Punchirlüeher) in dam mittelsten weissen 
Hand des Bogens versehen wird. 

In derselben Zeit, wo (Jas Fundament den oben beschrie- 
benen Weg zurück! egt, wird durch eine halbe Drehung des 
Druckcylinders der weisse Bogen bis über die Schritt gebracht. 
Durch die zweite halbe Drohung des Cylindcrs und durch das 
Wcitorvorwürtsschreitou des Fundaments trifft nun das Papier 
mit der eingesch würzten form zusammen und wird durch den 
Cylindci- eng an diese gedrückt, wodurch das weisse Papier 
die Farbe von der Schrift aufnimmt. Der nunmehr auf dor 
einen Seite gedruckte Bogen (der Schiindruck) wird über 
Bänder, die endlos über Rollen gehen, weiter bis an den hinter- 
sten Theil der Maschine geführt, wo ihn der Bogenffaiger in 
Empfang nimmt und auf die dort befindliche Amleqebank 
glatt hinlegt. Diese Arbeit wird auf neueren Maschinen auch 
durch mechanische Vorrichtungen (Sclbstauslegcr) besorgt, die 
namentlich hei {.'rossen Zeitimgsimg™ und lntsclileiüiivtfem 
Druck sich nützlich erweisen. 

Das Fundament mit der Schriftform hat indessen seinen 
Rückweg angetreten, ohne jedoch wieder in Berührung mit 
dem Cvlinder zu kommen, der durch eine excentrische Bewe- 
gung in einer (Jabel empor gehalten wird, während die Form 
darunter zurückgeht. Ohne diese Vorkehrung würde die auf 
der Schrift befindliche Farbe sich dem Cylinder mitthoilen und 
dieser seinerseits den neu aufzulegenden weissen Bogen aur 
der einen Seite beschmutzen. In dieser Ruhezeit des Cylin- 
dera wird ein neuer Bogen aufgelegt, das Fundament setzt 
sich wieder in Bewegung Und die beschriebene Manipulation 
beginnt von Neuem und wiederholt sich, Iiis die ganze Auihi.w 
auf diese Weise auf der einen Seite bedruckt ist. Mau druckt 
von besseren Arbeiten etwa 7Ö0 Exemplare in der Stunde, 
kann aber bei gewöhnlichen Arbeiten in grossen Auflagen die 
Zahl bedeutend steigern. 

Das Drucken der andern Form (Widerdruck) geschieht 
in derselben Weise auf das umgewendete Papier, wobei der 
Punctirer ganz besonders darauf Achtung zu gehen hat, dass 
die Puncturspitzen genau in die bei dorn ersten Druck ein- 
gestochenen Puucturlücher treffen. Hiervon hängt es ab, 
dass der Satz der zweiten Form genau den der ersten Form 
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bedeckt (dass dus Register stein). Man hat übrigens compli- 
cirterc Maschinen, die den Schon- und Widerdruck zu gleicher 
Zeit liefen) ilinti.rltai-ii), iiiiil givisse /eiiiiugsina-iehinei] 

nncii amerikanischer Construclion, die Iiis 10 Cy linder haben 
und 12—15,000 Druck in der Stunde liefern. 

Ist eine Schriftform ausgedruckt, bo wird die Auflage 
nachgezählt, und \<\ sie richtig, die Form vom Fundament ge- 
hoben, durch Lauge gereinigt und dem Setzer wieder übergeben. 

XIX. Wir liiibi'ii jetzt das Mechanische des Drückens kurz 
gesehilderl, iiiiLii glaube aber nicht, dass Alles glatt und ohne 
mancherlei Vorarbeiten abgeht. Der eiserne Cylindcr, worauf 
das Papier gelegt wird, das Fundament, worauf die Schrift 
ruht, und diese letztgenannte selbst sollten zwar so voll- 
kmnnn-n ebene Flüchen bilden, dass ein ganz glcichniässig 
ausfüllt er Druck mich überall eine gleiche Wirkung hervor- 
bringen müsste. In der Praxis stellt sich jedoch dies anders 
heraus, auch würde das unmittelbare Andrücken der beiden 
metallenen Fluchen, einerseits des Cyliuders, andrerseits der 
Schrift, an einander die weichere derselben, also die Schrift, 
beschädigen. 

Der Druckcylinder wird deshalb mit einer Anzahl starker 
und glatter Papier bogen straff überklebt. Hierauf wird wieder 
ein liogen aufgezogen und auf diesen ein Abdruck gemacht, 
woraus der Drucker schon in der llanpl-uelie ersieht, wo der 
Druck zu scharf, wo zu schwach wird. Diese Unregelmässig- 
keiten können Iheils in der Maschine seihst liegen, wenn der 
Cvlinder an der einen Seite stärker aussetzt als an der andern, 
oder wenn das Fundament durch häufigen Druck kleiner Iiogeu 
in der Mitte mehr abgenutzt worden ist als an den Seiten; 

teil, von denen einige durch stärkere liemei/ung selmn etwas 
niedriger geworden, andere vielleichf schon vom lieginn ab 
ein wenig zu buch oder zu niedrig gewesen sind, schliesslich 
auch durch /nsaiuiiiensielUiiig von liol^cliinltcn mit Sehnt"!. 
ScIkjii ein Unterschied in der Hohe von der Stärke eines 
dünnen Panierblättcheiis kann im Druck einen wesentlichen 
Unterschied machen. 

Hier beginnt nun die Kunst des Druckers oder, wie 
er genannt wird, des Maschinenmeisters. Er nimmt den ersten 
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mangelhaften Abdruck genau vor. Durch Auflegen von Papier- 
Btüclten hebt er die schwachen Ki.ellcn hervor mlcr miissigt 
durch Ausschneiden in dem aufgezogenen Rogen die zu starben, 
bis die Gleichmässigkeit erreicht ist. Diese Arbeit geht so 
ins Einzelne, dass bei untermengten Schriften oft Bliitlclien von 
der Grösse eines Buchstaben ausgeschnitten oder an:"i:rklel)( 

Jetzt macht er einen zweiten Abdruck, um sich zu über- 
zeugen, wie weit sein Ziel erreicht ist. Hat nun diese ersir 
Zurichtung seine Anforderungen nicht erfüllt, so geht er an 
eine zweite und führt damit fort, bis er einen zufrieden- 
stellenden Abdruck erzielt bat. Schliesslich wird die Zu- 
richtung mit einem glatten BoiTii, Shilling oder einem feinen 
Tuch überzogen, worauf die zu druckenden Bogen zu liegen 
kommen, und der Druck kann beginnen. Gewöhnlich muss 
aber wahrend des Druckens, nachdem die Zurichtung durch 
die starke Pressung sieb gesetzt oder verschoben hat, noch 
öftere. nachgeholfen wrnion, namentlich bei illustrirten Werleai. 

Wird von Stereotypplatten oder Holzschnitten gedruckt, 
die in der Höhe noch grossere Abweichungen bieten als die 
Schriften, so geschieht die erste Zurichtung durch Unterlagen 
unter die Stereotyp- oder Holzplatte, uud man sollte es kaum 
glauben, wie ein Blättchen Papier durch den zolldicketi Block 
wirken kann. Diu leinen' Zuriclil mi-r di r Illustrationen ist 
begreiflicherweise die schwierigste Aufgabe des Druckers, 
namentlich wenn der Holzschneider nicht mit grosser Kunst 
dem Drucker vorgearbeitet und die Abstufungen der Töne 
durch Abflachen der Holzobcrfläche erleichtert bat. Da dies 
indess öfters nicht geschiebt, so muss der Drucker in allen 
Killte II leiten die dunklen lind kräftigen Stellen des Vorder- 
grundes hervorheben. Zu diesem Zweck klebt er nach den 
Umrissen genau ausgeschnittene Papicrstücko stufenweise auf 
einander, bis die niit.hi.gr Wirkung hervorgebracht ist. Bei 
verschwimmenden Stellen des Hintergrundes dagegen müssen 
nach und nach die Unrrrl/Lgen aie-uesehnitteii oder ivee^eselialit 
werden, bis der Druck kaum mehr sichtbar wird. Letzteres 
ist X.B. bei Luftpartien namentlich besonders sebivierig, denn 
der Druck darf trotz des Vcrschwindens doch nicht in den 
Linien gehrochen erscheinen, und die h'arbe muss, der klüf- 
tigen Stellen und der Schrift wegen, voll aufgetragen werden. 
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An dem Zurichten eines Bogens mit Holzschnitten kann ein 
fleissiger und geschickter Drucker mehrere Tage zubringen, 
so ilass das Zurichten seihst hei einer bedeutenden Auflage 
L'i-\*\ili]]]idi mehr Zeit in Anspruch nimmt, also mehr kostet, 
als der Druck selbst, wenn erst Alles eingerichtet ist. 

XX. Auf den Druck Übt die Güte der Farbe einen 



b gute Werkfarbo Tür 35—40 Thaler zu haben ist. 

Die Farbe besteht hauptsächlich aus dem besten LeinÜ] 
uss und gut gebrannt ein kit-uruss mit einem Zusatz vo 
:igo. Früher bereitete jede Druckerei selbst ihre Farbe 
:t geschieht es beinahe ausnahmslos in besonderen Fabrikei 
i denen die bedeutendsten in Deutschland sich in Hanno ve 



Druckerei 
Fabriken e 



l- Iiohandlung ilesselbei 



-efahr buchweise durchs Wasser Bieht, lageuweise m 
:knem untermengt und stark beschwort. In dieser Weif 
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bleibt es tagelang stehen, bis die Feuchtigkeit siel] gleich- 
müssig durch das Game gezogen bat, jedoch darf diese keinen 
höheren Grad erreichen* als dass sie eine grössere Schinicg- 
samkeit und den Wegfall des Knattrigen hervorbringt. Das 
rechte Maass zu treffen, je nach der Beschaffenheit des Papiers 
und der Arbeit, ist nicht die kleinste Kunst des Druckers. 

Beim Druck der Holzschnitte, wo der geringste Knoten 
im Papier einen theuren Holzschnitt ruiniren kann, überlumpi 
bei solchen Arbeiten, wo viel auf das Aussehen iiukominl, 
genügt den jet-igen Anti.rdenmijeri diejenige (lliit.Ie nie.bl, 
welche das Papier aus der Fabrik mitbringt, um so weniger, 
als sie durch das Feuchten beinahe ganz verloren geht. Auch 
behalt diejenige Seite des Papiers, welche in der Papiermühle 
auf dem feinen DnLhtged echte, geruht hat, stets den Eindruck 
des Geflechts, wenn auch dem Auge kaum iiemerkbar. Das 
Papier wird deshalb, nachdem es gefeuchtet worden ist, 
bogenweise zwischen Zinkplatten gelegt und diese zu 15 — 20 
auf einmal durch Stablcylindcr unter einer starken Pressung 
gezogen (satinirt). Hierdurch wird jede [,'nebenheit beseitigt 
und das Papier bekommt den verlorenen Glanz wieder. 

Beim Drucken prägt sich die Schrift fläche der Buchstaben 

fornt werden muss Dies geschieht, indem die gedruckten 
Bogen, nachdem sie erst durch Aufhängen auf dem Trocken- 
boden gut getrocknet sind, einzeln oder zu wenigen Bogen 
zwischen GUilliutjipcn gelegl und in einer starken, oft einer 
liydriudiscben, Glätlpresse einem stunden- oder tagebnigen 

Druck ausgesetzt worden. 

Ist dies geschehen und die Auflage des Bogens nochmals 
iuichs;cüiihlt, so ist die Arbeit der Buchdruckerei zu Ende 
und die fertigen Bogen werden nunmehr deru Besteller oder 
dein Buchbinder, der das Falzen, Broschiren oder Binden 
besorgen soll, überliefert. Wird ein Theil der Auflage zurück- 
gestellt, so wird eine angemessene Zahl der Bogen abgezielt 
und in Handhallen aufgehoben. Das Zusammentragen der 



in die Hücherstube. 
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XXII. Die Schrift kehrt, wenn der Druck vollendet ist, 
'■ wieder an den Setaor zurück, damit er dieselhe für die 
späteren Bogen benutzen kann. Hierzu ist aber erforderlich, 
dass er sie zuerst wieder in seinen Schriftkasten ablegt. Zu 
diesem BoLufe werden alle Stege von der Form entfernt (das 
Format wird abgeschlagen). Die nun freistehende Schrift 
wird durch Anspritzen mit einem stark mit Wiissit get [linkten 
Schwamm angefeuchtet, damit sie nicht auseinander lallt. 
Auf einem hölzernen Span nimmt der Setzer etwa ein Dutzend 
Zeilen in die linke Hand. Mit dem Daumen und Zei^tiit, bei- 
der rechton Hand ergreift er einige Worte von der obersten 
Zeile, liest diese, die verkehrt mit dem Kopf nach unten 
stehen, ab, und lässt die einzelnen Buchstaben in die betref- 
fenden Fächer fallen, eine Manipulation, die gewöhnlich den 
Laien durch die Schnelligkeit und Sicherheit, womit sie aus- 
geführt wird, überrascht. An dem guten Ablegen erkennt, man 
den gewissenhaften Setzer. Nachlässigkeit im Ablegen erzeugt 
Buchstabenfehler in dorn neuen Salz und die meisten derselben 
entstehen in dieser Weise. 

Ist aber die gedruckte Schrift nicht weiter zum Setzen 
erforderlich, so wird sie colnmnen weise fest mit Bindfaden 
iuo-geli uideii, in starkes Papier eingeschlagen und so für 
künftige lalle in dem Schrift - Magazin aufbewahrt. 
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PRAKTISCHE WINKE 

HERSTELLUNG EINES DRUCKWERKES. 



I. DAS MANUSCEIPT. 



L Die erste Bedingung (Ur die gute, zugleich auch billige i>wZu.u»i 
Herstellung eines Druckwerkes ist ein wohlgeordnetes, M „ö" ip , s 
leserliches Manuscript. 

Wie wir oben (Seite 8) erklärt hnl.cn, muss der Setzer 
wahrend dos Setzens das Manuscript in einer lintferuung von 
etwa anderthalb Fuss von den Augen vor sich haben , wo es auf 
dem Tenakel ruht, durch das Divisoriuin festgehalten, welches 

Es folgt daraus, dnss das Manuscript in der genannten 
Eiitt'i'riiung leicht, lesbar sein muss und dass selbst die Wahl 
den Papiers und der Dinto nicht gleichgültig ist. Letztere 
muss tief schwarz, erst eres ein festes weisses Schreibpapier 
sein, im Format weder zu laug noch zu breit, damit es vom 
Divisorium bequem jjef:is>,t werden kann. Kin Üiti.uliclics grosses 
Octav oder kleines Quart ist das angemessenste Format und 
ein mit leichtem Uhu linii ies „.ler mit Wasserlinien versehenes 
Papier schon aus dem Grunde das zwei.' I; massigste , weil bei 
'liT lileieliiiiiissiL'iin Zeilenzahl der M:innseii[it^eite die remitiere 
Berechnung des Umfanges (vgl. S. 30) sehr erleichtert wird. 

Hetzer, sicli zu oli mit dem Verschieben des Ilivisurtuins zu 
beschäftigen, eine zu kleine strengt seine Augen und seine 
Brust durch fortwährendes Vorbeugen an und fesselt seine 
Aufmerksamkeit in einer die Arbeit hindernden Weise. 

Namentlich killen ihn alle Kiiisclinltuiigcu und Aonderuilgcn 
am Fusse oder am Ramie des Miimi-üriptbugeiis auf, besonders 
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wenn solche dei Länge nach geschriebcu 'ind, da er, um sich in 
den Einschaltungen zurechtzuönden, seinen Winkelhaken oft 
wegstellen uuii Am Manuskript in die Hund nehmen ibubs. 

Natürlich wachsen die Schwierigkeiten beim Entziffern 
eines unleserlichen Mam;scriutes, wenn das Werk «UhMisihaft- 
lichen Inhalts oder gar in fremden Spmd.i'r. n'-nrhriel».-» ;,| 
Der Autor einen solchen Werke» muge nicht vergessen, das« 
der Hetzer kein Gelehrter ist und dasa z. B. Eigennamen, Abbre- 
viaturen u. dgl. ro., die der Sacbversliiudige leicht entziffert, 
selbst wenn sie undeutlich geschrieben sind, für den Setzer 
Räthsel werden können, bei deren versuchter, vielleicht auch 
i j i a 1 1 1 ■. 1 1 1 m : 1 1 f; 1 i i i. k 1 i (.■: 1 i erreichter Lüsiiug er feine Arbeitszeit, 
also sein Capital, verliert. Wir können nicht umhin, das 
Verfahren mancher Schrifislellcr in dieser Richtung; als eine 
wesentliche Quelle der gedrückten Stellung der Setzer und der 
Zerwürfnisse zwischen Principal und 'iehülfen zu bezeichnen. 
Es ist keineswegs übertrieben, duss der Verdienst des Setzers 
durch ein mangelhaftes Manuscript um ein Drittel, ja mehr 
geschmälert werden kann oder ilass der Principal hierdurch 
gezwungen wird, eine Arbeit in demselben Verlililtniss thouror 
zu bezahlen als sonst üblich. Nichts führt wieder leichter zu 
Differenzen zwischen den Bucbdruekereieu und ihre» Kunden, 
als Entschädigung für schlechtes Manuscript oder für die aus 
solchem entspringende theure Currcctur oder mangelhafte Ans- 
fiihrung. Der Auftraggeber kann auch am wenigsten dir 
Druckerei in diesem Punct controliren. 

Wie weit oft die Sorglosigkeit hinsichllidi de- Mamiseripts 
gelit, ist kaum glaublich. Papiers t reifen in den verschiedensten 
Formaten, mit blasser Dinte oder gar mit lileistift kreuz und 
quer beschrieben; angefangene Siitzc ohne Schlüge; willkür- 
liche Abbreviaturen; Weglassung der Endsilben; leere ItÜnine 
mit der Bemerkung: „soll in der Curreetur ausgcliillt werden", 
oft ohne dass angesehen wird, wie viel Raum offen gelassen 
werden soll;*) dazu blattweise Lieferung des Mauuscripts, so 
dass der Setzer jeden Augenblick in seiner Arbeil gehemmt ist ; 
nichtsdestoweniger Klagen über langsames Vorwärtsschreiten, 

•) Ein Londonor Kritikor der orslen A-.i:liiiro läitfi-.- iiin-bcs rügt uns 
seiner englischen Proiis noch hinzu: Citationeu claseischer Autoren, bei 
denen der Autor i. H. einfarli sau;! ; „Sk W Virgils Aeneide Tin, 75, der 
Setter wolle die Verne ms dem Buche copiren." 
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schlechte Arbeit, theure Preise: dies und manchen Aehnliehe 
sind dio „kleinen Leiden des Typographen", von welchen nur 
derjenige sich die rechte Vorstellung machen -kann, der sie 
stündlich praktisch mit durchmachen muss. 

Man möge nicht glauben, dass wir hier zu stark auf- 
getragen haben, wir wählten nur einzelne Beispiel« und können 
den Autoren nicht genug ans Herz legen: ein wohlgeordnetes, 
leserliche* Mnmiscripl zu liefern, inilhigenfnlls es lieber erst 
abschreiben zu lassen, dann aber auch nachträglich selbst 
vor der Abgabe an die Druckerei genau durchzusehen. Die 
Kosten dafür werden reichlich durch die schnellere, bessere 
und billigere Herstellung aufgewogen. 

Nicht weniger ist zu empfehlen, das Manuscript, nachdem 
es vorher blattwoiso numerirt wurde, wenn irgend mög- 
lich, auf einmal vollständig an die Druckerei zu gehen. 
Hierdurch allein ist ein mir eiuigcriuassen richtiger Zeit- und 
Kusti nüberschlag möglich und manche Differenz abgeschnitten. 
Anscheinend unwesrntlich, über von Bedeutung in der Praxis 
iat es'das Papier nur auf einer Sinti: zu beschreiben. Wenn 
ein Werk durch Verllieihm:: des Manuscriptes au mehrere 
Setzer rasch gefordert werden soll, namentlich hei Journnl- 
arbeiten, ist dies von Wichtigkeit. Es wird auch nur durch 
dies Verfahren möglich, jedem Bogen das vollständige 
Hu nu Script hei/ufii.ürn, indem dies crime JN" : : i: 1 l 1 1 1 ! ■ i ] behebis: 
zrr.-ciimtlen werden kann, was nicht der fall ist, wenn beide 
Seiten de- Papiers beschrieben sind. 

Ferner möge der Autor nicht übersehen, Absätze, welche 
neue Zeilen, Capitol oder Bücher, welche neue Seiten 
beginnen, gleich anzugeben und Sätze oder Worte, die mit 
anderer Schrift gesetzt werden sollen, je nach dem Vorliälriiiss, 
in welchem sie hervorgehoben werden müssen, durch ein-, 
zwei- oder mehrmaliges Unterstreichen zu bezeichnen. 

Wenn der Autor sich nicht deu üblichen Regeln der 
nitbn^ML-diie oder Interpunction unterwirft, so möge er seine 
Anforderungen in dieser liichtung vorbei- in einer Instruction 
für den Selzer bestimmt aussprechen. 

Im Uebrigcn vorweisen wir auf tlie Abschnitte DasCorri- 
giren (S. 13) und Die Correctur (S. 41), woraus man 
ersehen wird, mit welchen Seoivierijil^iteu der Selzer bei 
Nichtbe folgung des oben (Josagtcti zu kämpfen hat. 
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Da SR die Hesel i werden der Ifuuhdruckereicn über das 
.\I:um>t'.i i[)t nicht von heute sind, tnag t'olgi-ude stelle aus dem 
1743 erschienenen Buche: „Dar in der Bucht! rucke rei 
wohlunterrichtete Lohr-Junge" (Lcijizi;.', C, F. (iessner) 
zeigen. 

„Es sollten zwar billig alle Slanuteripta welche man mm Stuck 
Übergeben will, absonderlich diejenigen, .Ho von solchen AtlorUta ein- 
laufen, welche nicht in laco. ani man sich ihres llailies nicht l> o J i « nc n 
kau, auf das n'i riesle iin-1 i*iil ) i;mlo al'uc-chric-lien, and von den Autoribvi 
selbst rtfi'lire.i sc vn, fliimit itor Setzei mir allein auf seinen ürif, nicht 
über auf das Spilüktna Heiue meiste Zeil jubringen raOge. massen ea 
sehr olTt gesell ichet, das« man s.rtehf m»uscri/.ln unter Iliilido bekommet, 
so aueti ein fielehrter selbst nicht lesen, viel weniger ein Setior errathen 
kau, duhcr es denn kein Wunder, dau in manchem Wäret« mehr Errata 
als Keilen beunrtlich, gantio .V™.i:.< cojrum^ret werden, unrt /um iSftem 
wider der Axlorit Meyuuug, ganti was. fremdes, und zur Sache nicht 
gehöriges hinein gesetzt wirrt." 

■Kcili-iiilm j^dnit'kli'ii 



erfahrt dadnndi die Hiichsl;ihi'tu;ilil derselben. Muh i| h !:i'ivt 
man diese l!uchst;ihen>!alil nieder mit der Seitenzahl des 
Mamiscripts, so kennt man die lluelistabeiiüiihl des ganzen 
Manu Scripts. Dividirt man aber diese Zahl mit der Buch- 
stubenzali] der Probeseite, so ist der Quotient gleich der Zahl 



das Mnnuscript eiii^ermi^en l;1< -icl i tniiwsi ^ ^schrieben ist ui 
dass nicht Anmerkungen oder Einschaltungen eine Berec 
nung, welche üherhaupt mir eine annähernde sein tan 
unmöglich machen. Bei Auszählung der Buchstaben wordi 
alle Zeichen und die weissen Räume nach den Wörtern ehe 
falls als Buchstaben gerechnet. 
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Welches Format soll das Buch haben? Welche Schrift 
soll ilazu verwendet werden? So lauten die beiden eisten 
Haupt tragen, die der Besteller dem Buchdrucker beim Heginn 
eines Werkes zu beantworten haben wird und nach deren 
[■'cststcllutig erst ein Koston Überschlag möglich ist 

Die Entscheidung über diese Fragen ist nicht ganz dem 
freien Willen dos Autors oder des Buchdruckers überlassen. Es 
Hiebt Regeln, welche sowohl in der Natur der Sache als in der 
Gewohnheit liee.rn, die nicht i/iiti/ ij.'norhl werden küimen und 
auf die wir in der Hauptsache unten hinweisen werden. Für 
(lewiHjultch wird derjenige Autor, der mit dem Technischen 
nicht vertraut ist, besser tlmn, die Details der Buchdruckerei 
zu überlassen. 

I. Das Format eines Buches wird eigentlich nur durch die o» 
Zahl der Druckseiten, welche auf einen linken gelten, linab- 
hliiigig von der önisse derselben, bedingt, üenluach ist: 
Ein Bogen von 4 Seiten ein Foliobogen, 



Im täglichen Verkehr hat man sich jedoch geivillmt, hei 
diesen Benennungen weniger an die Seitenzahl des Bogens 
zu denken und mehr eine gewisse iiussere Grösse des 
Papiers vor Augen zu haben. 




„ QuarÜMgen, 
„ Octnvbogen, 
-■ Duodezbogen, 



Sodezhogen u. s. w. 
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Lei F«/h) versieht man demnach gewöhnlich nur das 
Format des grossen Schreibehogens. 

Bei Quart das des grossen Briefbogens. 
Beide, früher so allgemein, werden jetzt seltener angewendet, 
und hauptsächlich nur dann, wenn Tabellen oder arti-uisehe 
Zujj^beu es erlieisehen. Uefters bedingen sidche Ii im st beiluden, 
dass das Format breiter als hoch wird, in welchem Falle es 
•Jurr-Folio oder Quer-fjuart heisst. Für Dissertationen wird 
gewöhnlich noch immer ein kleines Quart verwendet. 

Grose-Octav ist das übliche Format der wissenschnft- 
lichen und illuslrirten Werke, welches wieder verschiedene 
Abstufungen hat, als: 

Imperial- und llnjul-llclnr lumpt weh lieh für Pracht- und 

illustrirte Werke. 
Lcxikon-Ociav für Nnch.schlai.'ehüchei', Conversations- und 
andere Lexica, namentlich wo der Sata gespalten ist. 
Gross und klein Median-Octav für wissenschaftliche Werke 
aller Art, Biographien und Memoiren, Iieisewerke ohne 
IDustratioaen. 

Klein-Octfit' heisst das übliche fYiimat für Romane, dra- 
matische Werke, überhaupt für die Llnterlialtungs- Literatur. 

Unter liumU'x versteht man ein kleineres längliches 
Format, für Sc hui- Ausgaben, Reise- und Conversations- Hü eh er, 
IIand-Le\iea und sugeu;iimte Cahinels-Aus;;ahcn der Clussiker. 

Das eigentliche Duodez {der Bogen zu 'U Seiten), ein für 
diu IVuxis sehr unbequemes Furiiiut, ist beinahe .yanü ausser 
(iebi'iuscli gekommen, seitdem die. giessereu Pressen und 
ttaachinen 32 Seiten auf einmal zu drucken erlauben, und 
wird durch das iirüsscre Hedez ersetzt. Im Vcikehrslebeu ist 
jedoch die Bezeichnung Duodez für das grossere liinglidie 
Sedea üblich geblieben. 

Hede.s nennt man jeUl gewöhnlich nur das kleinere breite 
Sodez, welches durch die (Jotta'schen Clasaiker- Ausgaben 
(deshalb auch oll Schiller-Format genannt) und die Tauchnitz- 
Culleotiun giinj: u,l| l f-S'he geworden ist. obwohl das längliche 
Sedoz unbedingt den Voraus verdient hatte. 

Bei Miiti'itttrformat (Tiisrln-ii/'omiai) endlich stellt man 
sich das hei den Damen so beliebte Nippt i seh format vor. 
Oeftcrs wird es auch für Taschen. -Luxica und kleinere Nach- 
schlage-Bücher (z. Ii. Gothaischer Kalender) etc. benutzt. 
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tlat der Autor sich über das Papier forraat entschieden, 
so bleibt es zunächst Sache des Buchdruckers, das eigentliche 
Ruchdrucker-Format, d. h. die Grösse der Schriftseite, 
dem Papier angemessen festzustellen, wollen zu henirksirhhijr-ri 
ist, oh der Autor sein Ruch splendid oder comprrss halten will. 

II. Jetzt bleibt die Frage, wenn sich diese nicht bei nif s.i.rio- 
freindcn Sprachen von selbst erledigt, zu beantworten: Soll 
das Ruch mit deutscher Schrift (Friiclur) oder mit lateinischer 
{Antigua) fiedruckt werden? 

Wie bekannt, ist diese Frage bei allen Volkern, mit Aus- 
nahme des Deutschen und dor Skandinavischen, entschieden. 
Nur die Genannten haben die Wahl' und die Qual. Die aus 
rtiiiTii'lH.'n ( irütiilcn (wobei der l'^'-cIiü 1t I irin : Mr. diii'aeiirn' nml 
bessere Kim ielitiiii^ der Itudidnidiereien . auch mitsprechen 

-l.ifir. j iiiqi. ],. •(,.». r i Ii ■. allr- n. A i.nul,,,.... .1- , l .i. , r, , >,. >, 

Schrift wird auf so viele begründete und eingebildete Hinder- 
nisse stossen, dass eine baldige Einigung in dieser Beziehung 
keine Wahrscheinlichkeit für sich bat. Da wir es hier nicht 
mit reformatori sehen Plänen, sondern mit der bestellenden 
Praxis zu thun haben, so sind wir verpflichtet, uns an das 
Herkommen betreffs der Benutzung der deutschen und latei- 
nischen Schrift zu halten, obwohl auch dieses, mit wenigen 
Ausnahmen, schwankend ist.*) 

Als Regel gilt, dass Werke, die für ein allgemeines 
Publicum bestimmt sind, namentlich also Andacbts- und 
UnterrichtsliikliiT, I ! iiter]ialiLingsschriften, Naclisoldasicliiicljer, 
populär- wissenschaftliche Werke, sowie Zeitungen, beinahe 
ausschliesslich mit deutscher Schrift gedruckt werden. Unter 
den wissenschaftlichen Werken wird für die philologischen, 
medictnisohen, naturwissenschaftlichen, technischen und kunst- 



•) Der Beurteilet im Journal für Buchd rocke rkunsf meint, Juan, 
falls die Frage Uber Verwerfen oder Beibehalten der FrftCtur^luiH je 
ernstlich discutirt werden würde, der Verfasser die«* Buche» einer der 
ersten aoin würde, ,in die arme F r sc tnrsehri Ft endgültig in 
condemniron." — Wenn dies der Kall wiire, so würde er seiner eigpnni 
Neigung ein Opfer dringen, aber die Einheit auf die.-ejn liel.irtü j.-a,-ii 1 i 
nicht als einen Riiek.cUrilt betrachten tlinnco. IIa ab« eine Einheit 
nnler der Pnhnc der Fractnr eine reine Unmöglichkeit ist, ao würde ihm 
die Wahl nicht schwer fallen. In die Gründe für und wider gennncr 
oiniugeben, würde hier m weit führen. 



Digiiizefl Oy Google 



34 DAS FORMAT USD DIE SCHRIFT. 

fji.s olii 17 htlichen gewöhnlich die lateinische Scbrift verwendet, 
wahrend für die theologi sehen und historischen die deutsche 
die übliche ist; für juristische Literatur und Heisewerke bedient 
man sich heider, indessen behauptet die deutsche Scbrift doch 
das Ueh ergewicht. 

Bei Werken, die mit orientalischen Schriften untermengt, 
sind, wird ausschliesslich die lateinische Schrift angewendet, 
und finden sich deshalb die nöthigen ,-tccentuirten oder trana- 
scribirten Buchstaben nur in der lateinischen Schrift vor. 

ir s,i.,ift. III. Nach der Wahl der Schriftgattung ist die Feststellung 
der Schriftgriisse das Notwendigste. 

Auch hier wallet nirlit imln'sehrUiikte Willkür, sondern 
sowohl die Grosse des Formats als der Zweck des Buches 
sprechen bestimmend mit. 

Diejenigen Hrod Schriften, welche beim Druck von Werken 
namentlich in Frage kuiumeti, sind der Grosse nach, von unten 
angefangen, hauptsächlich A'onptrreU, I'etlt, Bon r ff in. 
Corpus, Cicero. Was unter Nonpsreil geht, Perl und 
Diamant, sowie die zwischen Nonpareil und Petit lie^endi' 
Colone!, kommen nur ausnahmsweise vor, ebenfalls die Cicero 
übersteigenden Grade, Mittel, Tertia, Text, Doppel- 
tnUtel, welche in Büchern selten anders als bei Titeln, Ueber- 
sebriften etc. Verwendung finden 

l)ie Gro-'u <W zu benuLzeo.lea Schrift Imn^t natjrlicli 
hauptsächlich von rfer Grosse des Formats ab. 

AI» rechte Mitte für Format und Schrift können wir das 
Modian-Dcia» und die Corpu b ■ Schrift betrachten. Für 
Imperial-, Royal- und Lex ioon-Oot av wird gewöhnlich 
Corpus oder Cicero; Tür Folio und Quart Cicero, mitunler 
auch die dnr.iuT folnende Mittel verwendet Abwarts ahtr für 
das kleinere Octav benutzt man Corpus und liourgis; für 
Duodez und Sedez Bourgis und Petit; für Miniatur- 
Format Petit und Nonpareil. 

Unter den oben genannten Scbriftsorton hat der Besteller 
gewöhnlich noch die Wahl zwischen einem groben oder kleinen, 
einem fetten oder magern, einem schlanken oder runden Schnitt. 
Auch hier entscheidet ausser dem individuellen Geschmack 
die Bestimmung des Buches. 
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Bei lexicalischen Werken mit gospaltenom Satz, Nach- 
.ohlagrhiieherii, tabellarischen Werken etc. leiden diese Regeln 
Ausnahmen, indem selbst bei grösseren Formaten oft eine 
Iiieine Schrift gewühlt wird. Umgekehrt kommen in Sehul- 
und An dachtsbü ehern bei kleinen Formaten manchmal viel 
grössere Schriften vor, als es der gute Geschmack sonst 
zulassen würde. 

Noten werden gewöhnlich um ein oder zwei Grad kleiner 
als der Text, Vorworte um einen Grad grösser gesetzt. Zu 
Dedicationen nimmt man einen noch grosseren Grad. 

Für Werke, die mit orientalischer Schrift geh uckt werden, 
bat man natürlich nicht, dieselbe Auswahl, wie für deutsche 
und lateinische, ausserdem bedingt aber auch die Natur der 
orientalischen Buchstahcn oine ziemliche Grosse. In Folge 
davon ist man gezwungen, der Gleichheit halber, grossere 
lateinische Schriften, lumpt sächlich Corpus oder Cicero 711 
verwenden, wenn sie mit orientalischen zusammen gesetzt 
werden. 

IV. Ist es bei einem Küche besonders darauf abgesehen, 
den f-'i-iisitinüülicheli Inhal) in dem kh'insltui I'jiifüiig zu geben, 
um dadurch den billigsten Preis zu erzielen, so setzt ihm 
die Zeilen dicht an einander, ja verwende! sogar, damit noch 
mehr hineingeht, öfters eine grössere Schrift auf dein Kenel 
einer kleineren gegessen. Ist es aber nicht nüthig, mit dem 
Raums zu geizen, so wird ein weisser Raum (ßurchschuss) 
zwischen den Zeilen freigelassen. 

Dieser Zwischenraum richtet sieb nacli der Grosse der 
Schrift, und dos Formats, sowie danach, ob es darauf ankommt, 
dem Buche ein splendideres Ansehen zu geben Er beträft 
für gewöhnlich den vierten Theil der Schriftgrösse, und darf 
selbst bei splendidem Satz nicht füglich die Hüllte derselben 
übersteigen, ohne dem Aussehen des Buches zu schallen. 

Die üblichsten Sorten, dorou Name die Stärke angiebt, sind 
Ton unten ab: 1) AcMeipvtit, 2} Vtertclpetit, .1} Vivftet- 
<;lr,ero, 4) Halbpetit, 5) Wvnpareü. 

Davon worden 1 und 2 gewöhnlich bei Nonpareil- und 
Petit-Schrift; 2 und 3 bei Bourgis; 3 und i bei Corpus; 4 
und 5 bei Cicero und darüber angewendet. Bei den meisten 
orientalischen Schriften ist ein grösserer Zwischenraum als 
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sonst m'thig, indem solche Schriften gewöhnlich oben und 
unten' mit Puncteu und andern Zeichen versehen sind, so dass 
für eine Druckzeile, ausser dem Raum für die eigentliche 
Schrift /eile, nuob oljen und unten Platz gebraucht wird, um 
die /.eichen anzubringen. Diese Räume sind jedoch nicht so 
gross wie die Hauptzeile, sondern gewöhnlich nur Viertel- oder 
II:ill)|icl!t. Seihst wenn diese Zeichen niciit vorkommen, ist 
dennoch bei orientalischen Schrillen ein Zwischenraum noth- 
wendig, weil viele Buchstaben über den Kegel hinausgehen 
{ubniuh:iji'ii\ diese wurden sich, wenn die nächste Zeile dicht 
angerückt würde, stossen und abbrechen. 

■V. Auch die Grösse des weissen Raumes an den Seiten 
einer Columne ist an gewisse Regeln gebunden, obwohl auch 
hier der Zweck des Iluches bestimmend mitspricht Der 
Platz an den innern Seiten des i-'ct'al/len Kobens (<li-r Bimdstrg) 
ist der schnallte, muss aber immer so breit sein, dass man, 
wetm das Ruch gebunden ist, beim Lesen nicht gehindert wird. 
Bei den drei äusseren Seiten des Buches ist darauf Rücksicht 
zu nehmen. dass der Buchbinder diese, heim Binden beschneidet, 
uus^erdeni dass die iiii^-sere Liiimeiisritr und die entere Seite 
von den oft ungleichen äussern Rändcni dos Papierbogens 
gebildet werden, dass also der Buchbinder, um einen glatten 
Schnitt herzustellen, von diesen mehr wegschneiden muss als 
von der oberen Seite. 

Die richtige Einthoilung der Stege trägt so ungemein 
viel ku dem guten Aussehen eines Buches bei, dass es in 
der That bedauerlich ist, wie selbst von den Burhdruckern 
so wenig Gewicht darauf gelegt wird. Gewöhnlich wird ganz 
aus den Augen gesetzt, dass der broschirtc Zustand doch nur 
ein provisorischer ist und dass die Stege auf das F.inhiml u 
herechnet sein müssen. Aber auch viele Buchbinder verfahren 
in dieser Beziehung sehr rücksichtslos und verderben durch 
übertriebenes Boschneiden oft in unverantwortlicher Weise das 
Aussehen eines vom Buchdrucker gut cingethcilten Buches. 

VT. Bei Werken, welche Citate, sprachliche Verglcichungen, 
kurz Stellen enthalten, die sich vom übrigen Text unterscheiden 
sollen, bleibt noch zu bestimmen, in welcher Weise diese 
Auszeichnungen zu bewirken sind. Manchmal geschieht 
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SB, indem ein Heiner Zivi.-ehi'hraiiiii (SjKilhini . ili^liiilli spalio- 
nirler, auch gesperrter San) zwischen die cin/.clueii Buch- 
staben eines Wortes gesteckt wird. Man hat aber auch 
besondere Aas/uii:tj:n:!in-i-rii;lirifti;ii. In der [''raefur sind diese 
gewöhnlich dio halbfetten, fetten und gothischen, welche die 
früher so beliebte Schmählicher Schritt verdrängt haben. In 
der lateinischen Schrift ist die Auswald grösser, da gicht es, 
ausser den grossen Buchstaben derselben Schrift (Versalien 
und Capiliilehcn), halbfette, fette , Egijplieniie, Clarendon, vor 

ull-li il i". likuriFIt'-n »!■■] dl- »'.li'Vli' vwnjp 'lirnr- 

Schrift verwende!, diu besonders zur Unterscheidung zweier 
Sprachen in oinem Werk und für Citato geeignet ist. Viclo 
Autoren haben die Gewohnheit, ganze Satze, ja ganze Suiten 
hervorzuheben. Abgesehen davon, dass der Zweck durch das 
zu viel Hervorbeben verloren gellt, so steigert dies die Satz- 
kosten und das Aussehen des Buches leidet darunter. 

Das Bestrebt: der Sehrift eiesser, einander durch etwas 
Neues stets zu überbieten, hat noch mancherlei, zum Theil' 
Brauchbares, grüsatentheils aber Uebcrllüssiges veranlasst, 
was zur Auszeichnung und zu den lieber Schriften und Titeln 
benutzt wird. In der Hauptsache genügen die angeführien 
Schriften, und die Verwendung anderer Ziurschriftcn in ein- 
zelnen Lallen bleibt am besten dem Geschmack des Setzers 
überlassen, dorn es erschwert wird, etwas Harmonisches 
herzustellen, wenn von verschiedeneu Seiten der individuelle 
Geschmack geltend gemacht wird. 

riowijbl was die Menge der Titelseiiri l'tcii belritl'l auch 
in Hinsicht der verschiedenen Kuruieu der lirodsnhriflen, /.. Vi. 

schmale oder runde, roagore oder fette, behalt Deutschland 
den zweifelhaften liuli'm, die gnisste AbweehHelatig zu gewahren. 
In England wie in Frankreich ist der Charakter weit einfacher 
und stabiler; in England die stark abgerundete Type mit 
ziemlich gleichmassig derben Linien, in l'Yankreicli zwar auch 
eine runde, dem Auge wohlthuonde Form, jedoch eino etwas 

-eblanki'ir :ils in I ^ : l lt 1 1 und mit grösserer l/iiterscliiridurig 

zwischen den Grund- und den Haarstrichen. Deutschland 
blieb es vorbehalten, hinsichtlich der Magerkeit und Stärke die 
meisten Ausgeburten der Phantasie hervorzubringen und die 
Eleganz in der Anwendung einer Menge der verschiedensten 
Schriften üu suchen, wahrend die Engländer nach dieser 
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Richtung vielleicht zu wenig tliun. Eine neuerdings in allen 
drei Ländern aufgekommene Mode, bestellend in der Rückkehr 
zu alten Schriftformen, kennen wir in der stattfindenden 
Ausdehnung unmöglich loben. Eine Berechtigung mag die 
Anwendung solcher Schriften bei manchen Arbeiten, namentlich 
beim Neudruck alter Werke, z. B. bei deu Publicationon der 
Bibliophilen-Gesellschaftcn, haben, aber einen Roman oder 
eine Sammlung lyrischer Gedichte, mit Aklin- oder Elzevier- 
Schriftcn gedruckt, können wir nur als type graphische Laune 
oder Spielerei bezeichnen. 

VII. Wenden wir das über den Satz Gesagte zur Bourthei- 
lung der Sh t/kosten .in, -ü gelangen wir zu folgenden Resultaten : 

Da der Setzer, wie wir schon wissen, nach derjenigen 
Zahl von 1000 kleinen n, welche aus der benutzten Sohrift- 
sortc auf einen Rogen gehen, bezahlt wird, so ist es einleuch- 
tend, dass uicht die Grösse des Formats allein für den Preis 
iiKia^vji'lii'itd ist, sondern dass die Grosse des Formates zu- 
sammen mit der Grösse der Schrift erst den Preis bedingt. 
Es kann leicht vorkommen, dass der Satz eines Ilogons in 
(iross-Octav weniger kostet, als der in Miniatur-Format, weil 
letzterer, mit sehr kleiner Schrill gesetzt, mehr n auf dem 
Rogen enthält, als ersturer, zu welchem eine grosse Schrift 
gewühlt wurde. Dies findet um so leichter statt, da 1000 n 
aus einer ganz kleinen Schrift theurer bezahlt werden, als 
1000 aus einer tnittolgrossen. 

Erklärlich ist ferner, dass ein Bogen, auf welchem viel 
llnreliselmss zwischen den Zeilen vorkommt, weniger Zeilen 
auf der Seite hat, folglich weniger n enthalt und billiger ist, 
als ein anderer, auf welchem die Schrift Zeilen nahe auf ein- 
ander stehen. Dagegen macht es für den Besteller wenig 
Unterschied, ol> mit unter ganze oder halbe leere Seiten, oder, 
wie es beim Satz von Gedichten der Fall ist, viele kurze Zeilen 
vi'vkri-.imen : es ist dies ein Yorthcil (Spt'rk) des Setzers. 

Nach dem, was iilier das Technische des Ausschliessens 
ullrl iilier die Tbeilung der Wörter gesagt weiden ist (S. 9. 
wird man es begreiflich finden, dass die Herstellung oines 
schmalen, gespallenen Satzes, wo auf der lliilfte des Raumes 
ausgeschlossen werden muss, kostspieliger ist, als die auf 
einem durchgehenden Format von derselben Breite. 
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Wir wisson ferner, das» dor Setzer für jede Schrift einen 
besonderen Schriftkasten haben muss. Hat er also aus zwei, 
drei oder mehreren zu setzen, so macht ihm dies mehr Mühe 
und kostet viel Zeit. Je gemischter die Schriften unter ein- 
ander vorkommen, desto grosser ist der Zeitverlust, desto 
theurer folglich der Satz. Anmerkungen, die aus kleinerer 
Schrift gesetzt werden, kosten schon aus diesem Grunde mehr. 
Marginalien sind unverhitltnissmlissig theuer, weil nicht blos 
die zum Abdruck kommenden Sc hriftz eilen , sondern auch 
der loere Raum zwischen den einzelnen Randbemerkungen, 
als wäre er Satz, mitbezahlt wird. 

Am kust;i;iicliistcn ist aber solcher Satz, worin Schriften 
von verschiedener Grösse in Einer Zeile benutzt 
werden, z. B. wenn deutsche Typen mit orientalischen zu- 
snmmen gesetzt werden. Wir erwähnten schon, dasa letztere 
oben und unten Accente und Puncte haben und deshalb grösser 
sind als die deutschen, welche deshalb, um denselben Kegel 
heraus zu bekommen, oben und unten unterlegt werden müssen. 
Findet hierbei die geringste Un-.uiuii-kuit statt, so kann die 
ganze Seite krumm und schief werden. Solche Werke, Tabellen 
und mathematischer Satz können daher leicht das Doppelte 
des gewöhnlichen Satzes, und noch mehr kosten. 

In Deutschland ist selbstverständlich der Satz deutscher 
Werke billiger als der in fremden Sprachen. Die massigste 
Preissteigerung erfahren englische, französische und lateinische 
Werke; eine höhere griechisch«), skandinavische und slavi sehe, 
die hiiehste die in orientalischen Sprachen mit accentuirtem 
Satz. Bei solchen Werken kann es schon einen Unterschied 
machen, ob die Vorlage gedruckt oder geschrieben ist, oder, 
wie es gewöhnlich heisst, ob das Manuscript gedruckt 
uder geschrieben ist.*) Verursacht letzteres sogar bei einer 
bekannten Sprache öfters Schwierigkeiten, so wachsen diese 
natürlich, wenn es sich um eine fremde handelt. 

•) T>sh Journal für Buchdnickerkunst" hält dio Mitlheiluug dieser 
.Widarnimigkeif für eine unnöthige Blamage der Kanstg-enossen in den 
Angen der Laien. Der Verfasser dieses Baches Bestellt ehrlich, äass er die 
Frage: „Iat das Minuscript gedruckt öder geschrieben?" manches hundert 
mal gestellt hat, ohne deshalb xu glauben, ilasa er nütliig habe „m 
errüthen." Wollte man ea in dor 0 esc hiiftap räche mit der Logik so 
genau nehmen, so mOssten auch Dr n c kMiliT st.it« Kut * fihlcr; Auflage 
statt Exemplare n. m. a. verbannt werden. 
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Bei aus sergewülmü eben Arbeiten liiest sich keine andere 
Berechnung machen, als nach der darauf verwendeten Zeit, 
auch kommt die seltenere Verwendung und die grössere 
Kostspieligkeit der Schritten bei einem Preisausatz mit in 
Betracht 

Schliesslich kann auch noch die Schnelligkeit, womit eine 
Arbeit geliefert werden soll, auf den Preis Kinfluss üben. 
Maas ein Werk in der oben (S. 11) erwähnten Weise iu möe- 
m-ptiyes gefiele:) , oder aus seil) allj der üblichen Arbeitszeit 
besorgt werden, so erhalten die Setzer höhere Preise. Das 
ErlWderniss einer grösseren Menge von Schrift und Zubehör 
an Ausschliessungen (eine grössere Zurichtung), nebst lixtra- 
Helouelitung und lleiiung, verursachen auch dem Buchdrucker 
grössere Kosten. Ist dieser seinerseits fuiitractlich an eine 
licKtiiiimtc Lieferzeit gebunden, so muss er auch durch einen 
höheren Gewinn für die vielen WcchsellÜlle entschädigt werden, 
die während des Druckes eintreten können. 



III. DIE COKRECTÜR. 



I. Nichts k:inti den iiiigeiKilimiiii Kinilruck eines gut aus-ik, 
Bestatteten Werkes mehr schwächen, als wenn es nicht gut " 
corrigirt ist, und doch ist ein mangelhaft corrigirtes Buch, 
worauf sonst Alles verwendet, ja das selbst mit Luxus aus- 
gestattet wurde, keineswegs eine Seltenheit. 

Der Autor oder Verleger möge es daher mit der Wahl 
des Correctors nicht leicht nehmen. Gewöhnlich glaubt Jeder, 
der seine Muttersprache leidlich versteht und allenfalls ein 
wenig Gymtiasialbildung (manchmal auch dies nicht) genossen 
hat, er könne nun auch Corrector sein. Täglich sehen wir 
deshalb Leute, die nicht eine von den notwendigen Eigen- 
schaften eines tüchtigen Correctors besitzen, sich als solche 

Von vielen Autoren und Verlegern wird die Vergebung 
der Corrcctur oft als eine wohlfeile Unter Stützung eines armen 
lhilbL'i'i^iu'U'ii. rimm lii'ralijjck'jmnu'iH'i] vi'nmfiÜii'klmi ('ulkten 
oder eines jungen Studirenden betrachtet. Das Corrigiren ist 
aber keine Dilettanten arbeit, sondern ein Geschäft, das wie 
jedes andere gelernt und geübt sein will, und wozu Geschick 
und mancherlei besondere Kenntnisse gehören. 

Der Corrector muss mit tüchtig wissenschaftlicher Bil- 
dung und gründlichen Spruohkenntniseen ausgerüstet sein 



sehr scharfes, nicht leicht ermüdendes Auge haben, hehlt 
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ihm eine dieser Eigenschaften, so füllt er seinen Platz nicht 
genügend aus. Er rauss zugleich im hohen Grade Selbst- 
verleugnung besitzen und so ;ai sagen ein l'i ltul- i ker für seinen 
wenig dankbaren 1'crui' sein, in welchem es ihm als höchste 
Befriedigung gelten muss, dass Niemand an seine Existenz 
erinnert wird. Wie äusserst seilen steht der äussere Erfolg 
ei nigerin rissen in Einklang mit der, die geistigen und körper- 
lichen Kräfte aufreibenden Beschäftigung. 

Da jede grössere Buchdruckerei in der Hegel Haus- 
miiTdin™ beschäftigt und auch mit anderen anerkanulen 
Correctoren bereits in Verbindung steht, so werden Autor und 
Verleger gewöhnlich gut thun, derlbichdruckei ei diu lie-nrgnng 
der Correetur zu überlassen. Aucj dir r.c-cliiiulirlie Betrieb 
eines Werkes wird dadurch sehr erleichtert, und die Officio ist 
ihres Rufes wegen dabei inleressirf, dass die aus ihr hervor- 
gegangenes Werke oorreot sind. 

II. Aus den Anforderungen, welche wir an einen guten 
Corrector gestellt haben, geht hervor, dass der Autor selbst 
nur in den seltensten Fällen der alleinige Corrector seine-; 
Werkes sein kann, ja nur seiton sein darf. Die Einwendung, 
dass er den Gegenstand seines Werkes am besten keune, 
beweist nicht, dass er deshalb auch der beste Corrector 
dafür sein müsse. 

Vorzugsweise mit dem Sinn und dem Gegenstand des 
Buches beschäftigt, übersieht der Autor leicht manchen kleinen 
fehler im Satze. In seinen Gedanken schwebt ihm das vor, 
was er im Mnnuscript geschrieben hat, deshalb liest er dies 
auch leicht aus dein Gedruckten heraus, selbst wenn es 
nicht da stellt. Hat er nicli' cic norlm-cndigcn Kennt- 
nisse der typographischen Kugeln und felili ihn) die Uidiuug 
ist Correcturlescn, so wird er oft Anordnungen treffen, welche 
die mühsame Arbeit des Setzers und das gute Aussehen des 
Werkes stören. Er wird Anforderungen stellen, deren Aus- 
führung praktisch untlr.iulieh oder kostspielig ist, oder er wird 
durch falsche Zeichen und undeutliche Correcturen den Setzei- 
irre führen und ihm unnütze Arbeit verursachen. 

Ks i.t deshalb nicht r-.ii/ue. -lupfe bleu, ilass der Autor allein 
die Oorreetur seines Werkes besorge, so wi in Sehens Werth , ja 
uotlnvendig es auch ist, dass er eine Correctur liest und 
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sieh nicht blos auf diu Sorgfalt selbst doa besten Corrcctora 
verlässt. Dieser wird manchmal Zweifel haben, die mir der 
Verfasser lösen kann; Missverständnisse können vorkommen, 
dio nur er zu entdecken im Stande ist; auch aollbo der 
Verfasser sich nicht die Möglichkeit nehmen lassen, eigene 
Versehen zu berichtigen. 

III. Hiermit müsstc jedoch die Arbeit des Verfassers 
für den Druck seines Werkes gesehhissen sein. Mauelimnl 1 
aber fängt sie jetzt erst recht an, und wir kommen nun zu 
dem grössten Leiden der Druckereien, der liewolmlieit mancher 
Autoren, erst in der Correctur die Feile an ilir Werk zu legen, 
statt ihr Mann Script Tür der Abgabe an die Druckerei genau 
durchzugehen. 

Die Harmonie eines Druckwerkes beruht wesentlich auf 
Befolgung der typotheti sehen Regeln. Als solche nannten wir 
bereits: die gleichniässi^e Vertlioilinig des Raumes zwischen 
den einzelnen Wörtern; die Vermeidung von Tlieilungon, wo 
sie irgend zu vermeiden sind, namentlich der rinnstc-renden 
oder verwirrenden ; den geregelten Abstand zwischen den 
Absätzen und Rubriken; die Um^ehmis: des lieirinnes eines 
Abachnittas tief unten auf einer Seite; die richtige Abstufung 
der gewählten Schriften, u. dgl. 

Je mehr der Setzer bemüht gewesen ist, diese und andere 
Hegeln gewissenhaft zu befolgen, je mehr der Corrector sich 
schun bei der ersten Correotur angestrengt hat, die etwaigen 
Versündigungen des Setzers gegen diese Keyein gut zu machen, 
desto nachteiliger und deprimirender wirken Aenderungen, 
die ohne die geringste Rücksieht auf die Umstände willkürlich 
vorgenommen worden. Nichts befördert daher mehr ein 
nachlässiges Setzen als der Gedanke dos Arbeiters: „Dcino 
Sorgfalt wird Dir nichts helfen, die Aendcrungcn werfen doch 
Alles über den Haufen I» 

Ms ein Hauptübelstand ist das Einschalten oder Weg- 
ganzer Bogen bedingt. Schon das Ein- oder Wegbringen einer 
einzelnen, oder was noch schlimmer ist, eine] 1 Indben Zeile, 
ja Sülbst eine.s einzigen lun^nui Wortes kann bei einem rcgcl- 
recliteu Satz oft das Umbrechen halber Seilen zur l''oh;e haben, 
ohe es gelingt, den uöthigen Raum entweder zu schaffen oder 



auszufüllen. Sind Aendcruugcn der angedeuteten Art durchaus 
uutliwcnilig, so versäume der Autor nicht, wo möglich eben- 
üuviul wegzlLiS'.ruicliuts. ;iK er inueinselii'eilit oder L.:]i;.*ul;elLrt. '') 
Die Unterlassung dieser Itcgel wird ihm oder seinem Yet-leger 
üeld kosteti und ausserdem der Schönheit seines Werkes 
grossen Abbruch thun, denn die notkwendige Folge solcher 
Aonderungen ist bald eine unverhlilliiisiiiiiissijre Weite, bald 
zu grosse Engigkeit des Satzes, sowie schleckte Thciluiigen 
der Wörter. Keine Arbeit ist dein tüchtigen Selzer vci'kasster 
als das unverschuldete Corrigiren, für keine andere wird 
er deshalb geneigter sein, seine Fi in! orangen liiilior zu spannen. 
Keine Arbeil ytebt dem na e h 1 :l s s igen Setzer einen besseren 
Deckmantel, die von ihm selbst begangenen Fehler mit auf 
lerlimirie. des Verl'nssers zu schieben und lange, schwer zu 
i'oiili'ulii'i'iidi.' l'eehnnueen für üeine schlecht benutzte Arbeits- 
zeit zu machen. Keine Arbeit ist der Gesundheit des Setzers 
so nachtheilig, keine greift die Ilrust und die Augen so an, als 
in gebückter Haltung, die Augen stets auf das Blei getieftet, 
die .angestrichenen Fehler zu suchen, die Buchstaben mühsam 
he ruu-^.u nehmen und andere dafiit hineinzustecken. Muss die 
Arbeit namentlich bei Gaslicht geschehen, so ist sie eine 
highst peinigende und hei der naheliegenden Gefahr, in der 
aufgelockerten Form durch Umwerfen der Schrift Schaden 



') Der allgemein geschätzte Ducti Iiiin .Her -Veteran Herr Fr. From- 
mnnn in Jena sajjt bei Gelegenheit der Besprechung der ersten Auflage 
dieses Buches: „Wim über leserliches Manuscript und über die Aendo- 
rungsn der Verfahr im fertigen .-intiu gesagt ist, ruht auf Erfs Ii ringen, 
deren Hilf erkuil wnlil jeder 1'tacbdriiclici geschmeckt hat, und erinnert 
mich an das entgegengeselllc Verfahren, das ich dem grossen Goethe 
uns eigener Erfahrung nncliTflhnien kann. Dem wurde die vorliegende 
Kehrift höchst willkommen gewesen sein, denn Cr hat nicht verschmäht, 
si.li vuu einem ^ocheidten Lehrlinge, der ihm die Correeturbogcn brachte, 
da. Teclmistlie. ']•■.< Sati.-. erklären su lassen, und fand er ja Acnderuugeu 
im Artigen Satie nüthig, so lalilto er die Buchstaben und rieht, le «ich 
möglichst so ein, dass die nenc Fassung dieselbe Lange bekam, wie du 
Gestrichene." 

Die Loser diese. Undius mii.'cn deshalb auch nicht verschmähen, das. 

lilm-un ve.ii m m i.iii. in .ler i.i i'ta'l lichelfwott nls AntOritaten 
gellen, f . r ä .. Jl i <1 . u Aeu^ernngen ver. die mich iu d,..n Glauben berechtigen, 
da.s die gute Absicht, Autoren, Verlegern und Buchdruckern gleich niilj- 
lich iu sein, auch von den erstgenannten nicht verkannt werden wird. 
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anzurichten, iiiü.'-tlieiie. Kine ciimiiili^c An-iieht dieser Arbeit 
in einer Druckerei wird Autoren oder Vorleger überzeugen, 
dass es für ilio Acnderungen gewisse Grenzen giebt, die sie 
in ihrem wie im Interesse des Setzers nicht überstimmten 
sollten. Dass Nichts mehr das Material einer Druckerei 
ruinirt und auf jede geschäftliche Disposition störender ein- 
wirkt als übertriebene Correcturen, sei zugleich erwähnt. 

Zum Bchlu ss noch eine leicht zu er Rillende Bitte an Jeden, 
der eine Correctnr liest: „sich nicht des Streusandes dabei 
zu hedionen". Da der Bogen beim Corrigiren auf der Schrift- 
form liegt, so reihen sich die Sandkiirner auf der Schrift ab 
und richten dort oft viel Unheil an. 

Von dem Corrector von Fach wird ausserdem verlangt, 
dass er den Rogen nicht aufschneide, indem dies dem Setzer 
die Arbeit des Corrigirens erschwert und leicht \Yv;inki-isuTi|_' 
werden kann, dass eine Seite bei der CinTi'CUir üitiT-itirjn Jen 
wird oder dass ein Blatt verloren geht. Gegen den Autor den 
Wunsch auszusprechen : auch er iniige diese Kegel befolgen, 
dürfte violleicht zu weit gegangen sein, denn für den, der nicht 
gewohnt ist, mit einem Bogen im Ganzen umzugchen, hat dies 
allerdings seine Schwierigkeiten. 

IV. So wichtig es einerseits ist, dass der Autor ein L'iites 
M.umsmpt liefert, so streng muss or andererseits darauf 
halten, dass die Buchdruckorei ihm nur reine und deutlich 
iili.^i Z'j.L'ene Correcfurotemplnro zustellt, wenn auch nicht von 
schönem Druck die Hede sein kann. Das Papier muss stark 
geleimt und mit einem hinlänglich grossen weissen Rande 
behufs der Aonderungen versehen sein. Nachlässigkeit hin- 
sichtlich der Correoturabzüge Bullte sich der Autor nie von 
einer Ruchdruckerei gefallen lassen. 

Das Manuscript muss stets der ersten Correctur beiliegen, 
einer spiitoren Correctur stets die frühere. Die Druckerei i*l 
jedoch berechtigt, die Rücksendung des Mnnuscripts und aller 
Correcturen zu beanspruchen, um sie aufzuheben, bis das 
Werk abgeliefert und alle Rechnungen von dem Besteller 
anerkannt sind, da sie die einzigen Belege für die Druckerei 
sind sowohl in den Verhältnissen mit den Setzern als mit 
den Kunden. Fügt sich der Verfasser diesem Gebrauohe 
nicht, so kann er sich nicht leicht mit Erfolg wegen schlechter 
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AiisfiiliniiiK der Currecl uren beschweren, denn die in seinen 
Händen zurückgebliebenen Correchimi kiitincu nicht gültige 
Beweis« gegen die Druckerei bilden, wenn er z. H. wegen ent- 
schiedener Nachlässigkeit im Corrigiren den Umdruck eineB 
Hogt-es beanspruchen sollte. 

Auf jedem vom Verfasser erledigten Bogen ist schriftlich 
kii bemerken: „Fertig zum Druck". Jede Correctiir muss von 
der Druckerei mit I., IL, III. n. s. w. bezeichnet und das 
Ali.;!fiii;;s!l:i1urii darauf 1 1 i'snerk 1 werden, "".es Seitens des Autors 
bei der Rücksendung ebenfalls stattfinden sollte. 

V. Nach auswärt e geschehen die Corrcctur-Sendungen 
gewöhnlich unter Kreuzband. In dem deutschen Post-Verkehr- 
Gebiet ifi-d.iv/. Deutschland, Oesterreich und Luxemburg) können 
jetzt den Co rrectur bogen Acndeningen und Zusätze, welche 
die Correctiir, diu Ausstattung und den Druck betreffen, hinzu- 
l'H'üj:!, auch knun denselben das Mann^enpt beigelegt werden. 
Die hei Correcturen erlaubten Zusätüe kiinnen in Eruninjirluni: 
des Raumes auch auf besonders beigefügten Zetteln angebracht 
sein. Auch nach fremden Ländern ist es in mehreren Füllen 
erlaubt, Manuscript beizulegen, da aber die Bestimmungen, 
sowohl was die Beigahe von Geschriebenem als auch was du 
Gewicht betrifft, manchmal nicht ganz klar sind und öfters 
wechseln, so ist es rathsaincr erst genaue Erkundigungen ein- 
zuziehen, um nicht wider Willen IVisIddraudation zubegeben 
und in Strafe zu verfallen. 

Das Kreuzband darf nicht an den Bogen angeklebt sein, 
sondern es muss so umgelegt werden, dass es leicht abgestreift 
worden kann. In dem deutschen Poslverkehr darf das Gewicht 
eines Kreuzbandes 15 Loth nicht: übersteigen. Je 2'/i Loth 
kosten 'ft Neugroschen, das Porto muss aber vom Absender 
entrichtet werden, sonst gilt die Brieftaxe. Zur Bequemlichkeit 
für sich und dun Autor lassen manche Druckereien Blinder 
mit der gedruckten Adresse dos Autors anfertigen, die auf 
der andern Seile die Adresse der Druckerei tragen, so dass 
der Empfänger das Band umdrehen und wieder für die Rück- 
sendung benutzen kann: eine bei rt'yi ;1 iliJls-j cn Verkehr sieh 
i : m i j l'u 1 1 le Ii d e Erle i chterung. 

Itathsamor ist es, dass der auswärts wohnende Autor 
sich stets zwei Exemplare von jeder Correctur zustellen Blast, 
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damit er das eine während dos Weiterdruckes des Werkes 
zum Nachschlagen zur Hand hat, bis diese Bogen später 
durch reiti jjrifnu'lur !:\r:n pln re (4!isluhiijt>""jfit) rv^lzl wen Ii' ei 
können. Dem Autor ist es anzuempfehlen, dio auf dem zurück- 
(■''setulctcn K.xi'iiiphr .ijrmjirhU'n CoiTceluren ebenfalls auf das 
K\rini|)hir der Correctur, welches er zurückbehält, zu 
über trafen, thoils damit er die Druckerei controliren kann, 
ob Alles richtig corrigirt wurde, theils, damit er nicht etwa 
im weitern Verlauf des Werkes geänderte Sätze oder Seiten- 
zahlen citirt. 

Die Aushängebogen sind, wie schon erwähnt, Exem- 
plare der rein gedruckton Bogen, welche jede Buch- 
druckerei, in der Regel wöchentlich einmal, an Autor, Verleger 
und Corrector sendet und in ihrer eigenen Geschüasbibliothck 
aufliebt. Viele Autoren verstellen diu Zusendung solcher Bogen 
falsch. Sie halten sie für Correcturbogen, in denen noch 
Ao]iil<'[-[;:]L r i-;i vorm/noiumi'n uvidrii kiumoii, scliicknn sie mit 
solchen noch einmal zurück und werfen später der Drucke roi 
Nachlässigkeit vor; wir machen deshalb besonders hierauf 
aufmerksam. 

VI. Am Schluss eines Werkes finden wir gewöhnlich die n 
voi'lüM.ijiiisHYotli'ii Errata, Corrigeiida et F.meiidaliones.*) Trotz " 

•j Der schon erwähnto Londoner Kritiker lobt dio sichtbare Sorgfalt, 
die auf die typographische Herstellung und Uorrecthcit dienen Werk- 
chens verwendet wurde, fOgt jedoch liiuiu: ein solches Work sollte auch 
nicht einon Satzfehler enthalten. Der ebenso unterrieh tele als wohl- 
wollend Referent vcrlässt aber mit lolilerer Aeusserung den Boden der 
Bt=,-h:Lfrli. ■)!■.■[] Wirklichkeit. Ein Buch ohne Druckfehler mnss allerdings 
das Ideal sein, die Erreichung desselben int aber nnr unter besondern 
Umstanden möglich. So konnte allerdings dio Universität Oxford eine 

l.rivil. L'ifiMi, ul't jjt:il nickt i>n und st ereo t j p i rten Bihelteite bieten. 
In iiliDli,:l] L >r Weise konnto Vicwcg sohli^-Iidi ein,- fülili-rfruie Ausgabe 
atorootypirtcr Logarithmen horstcllcn. Feststehender Toit 
und Stereotypie, dies sind die Grundbedingungen ffir ein fehlerfreies 
Buch; ohne diese ist ein solches iwar nicht absolut, wohl aber in der 

typographisches Meistc/oder luch nur Kunststück in soin. Die Aufgabe 
kann nur dahin gehen, ein Mrgflltig hergestelltes Ii ruck werk au liefern, 
das hoffentlich eines Druck fehl er- Verieicbnisses nicht bedarf. 
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aller angewendeten Sorgfalt Seitens eins Autors, des Setzers und 
lies Cnrrec.tors ist es doch kaum 711 vermeiden, dass hie und 
da Fehler stehen lileihon und dass einzelne Verbesserungen 
iviinsrlif ■i'-is-iTl Ii werden. Ein, wie wir gesehen hüben, oft .111?: 
40— 30,000 einzelnen Tlicilen zusammengesetzter liegen ist bis 
zu ilem Augenblick, wo er als fertig in die Presse gehoben 
wird, einer Menge von Wcchselfülh*n ausgesetzt; ja. noch in 
der Presse, wahrend des Druckes, können neue fehler hinzu- 
kommen, ■!.. Ii. durch Heran stallen von Typen, falsches Einsetzen 
derselben, Abbrechen niimentlieh acccntuirtci' und überhän- 
gender Buchstaben und Aehnliches. 

Viele Autoren halten es nun für Pflicht gegen ihr Werk 
oder das Publicum, letzterem mit der ängstlichsten Sorgfalt 
auch die allerunhedeutendsten Fehler, die schwerlich Jemand 
irre führen können, in einem langen Druckfehler- Verzeichnis*! 
vorzufahren. Sie bedenken nicht, dass sie dadurch ihr Werk 
in den Augen des Publicum* herabsetzen, und dass der erste 
— wichtigste — Eindruck dadurch leicht ein ungünstiger 
winl. Können auch solche Verzeichnisse, namentlich bei streng 
wissenschaftlichen und Zahlen- Werken, nicht ganz vermieden 
werden, so sollten sie sieb doch stets nur auf wirklich not- 
wendige Verbesserungen heseh ranken. Je mehr aber das Buch 
den Charakter eines Untcrhaltuugs- oder Luxiiswcrkcs trügt, 
desto rathsainei* ist es, solche Verzeichnisse wegzulassen oder 
auf das Allernothwendigste zu beschränken. 

Wir haben uns sowohl in dem ersten, der Technik gewid- 
meten Abschnitt, als auch liier lünger hei der Curreclür 
aufgehalten, weil dies Oanitel für den Autor insofern dns 
wichtigste ist, als er bei der Correctur seines Werkes selhst- 
tliätig mit eingreift. Da Viele aus Uubekanntschaft mit den 
üblichen Correcturzeichon und Kegeln sich selbst und der 
Druckerei die Arbeit bedeutend erschweren, hissen wir noch 
eine kurze Anweisung zum Corrccturlcsen folgen, in 
welcher wir namentlich vor Augen haben, was dein Verfasser 
oder Verleger nöthig ist, and kurz über das weggehen, was 
zunächst nur Sache des Correctors von Fach ist. 
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Kurze Anleitung zum Correcturlesen. 

rllitOS, ..■ll-i.Ji:,. ,|,|,:„, ,L 'l^il.ln! 

Boi der Besorgung einer Corrcctur ist die erste Regel, daee 
jeder i'ehlcr durch ein deutliches, niclil nmszm'er^t.elieiuli'* 
Hiinvcisuugszeichon an der betreffenden Stelle im 
Texte bezeichnet und das* die Bericht i.Kiiiig unter Wieder- 
holung des Ilinweisungszeichena auf dem äusseren, 
breiteren Hände der Druckseite auf das deutlichste hinge- 
schrieben wird. 

Die Randbemerkungen müssen, so weit immer thunlich, 
i;efinu in der I''lui:li[liiiii' der Druckzeile, zu welcher sie ge- 
hören, zu stehen kommen und dicht an der Schritt lioffinnen; 
also auf allen Seiten, wo der breite Pftpierrand zur Linken 
ist (d. h. auf allen Seiten mit Bernden Seitenzahlen) von 
rechts beginnend und nach links gehend; auf den ungeraden 
Seiten aber umgekehrt, von links nach rechts. Es wird da- 
durch erreicht, dass die ersten Correoturen stets in der 
kürzesten Entfernung von der corrigirten Stelle stehen, was 
die Arbeit für den Setzer erleichtert und Missverstiiinlnissi' 
verhindert 

Manche Correetoreu ziehen vor, auch auf den geraden 
Seiten die Aeuderungen am Rande von links nach rechts zu 
schreiben, was auch gerade nicht falsch ist, wenn darin nur 
Consoijuenz und Deutlichkeit der Zeichen obwaltet. 

Sowohl zwischen den Textzeilen selbst als auch auf den 
inneren Rändern dürfen keine Correoturen hingeschrieben 
werden; man kann den Setzer schwerer für das Ucbcrschen 
solcher verantwortlich machen. Eine Ausnahme bildet der 
gespaltene Satz, wo die Acnnorungcn der einen Spalte auf 
der linken, die der andern Spalte auf der rechten Seite hin- 
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cs nicht deutlich machen zu kennen; er wiedcrhult ofr 

wegen eines Buchstahcni'ehlere ganze Worte, wegen eines 
WorteB vielleicht ganze Sätze und verursacht dadurch gerade 
dem Setzer viele unnütze Arbeit. Ist z. R das Wort soll 
falsch gesetzt, vielleicht als soll, so darf nur der Buchstabe 
I als falsch durchstrichen werden, nicht das ganze Wort. 
Sind zwei Wörter unistellt, z. B. man soll statt soll man, 



gewöhnlich mit eiui-su Strich \ , dem nach Bedürfnisu HiLli 
„b»n o.l.r .1,1» qAH .»*», B. f L T i 
q l >. ». Di. Zeicl.on ,i„,l im »illkürüch, M 



Setzei- nicht voraussetzen darf. 
- Nach diesen allgemeinen Kegeln gehen wir nun zu den 
einzelnen CorrecturiSllen und den fast überall angenommenen 
Zeichen über. 

1) Kommt ein unrichtiger Buchstabe, der gewöhnlichste 
" aller Fehler, vor, so wird or der Länge nach durch eins der 
oben erwähnten II i nweisu ngszeichen durchstrichen und 
am Rande der richte Biichslahc hingeschrieben. 

Bei Doppelbuchstaben, in der r'ractur- Schrift: rt) & II ft 
fi 1"[ B V> fr fi ft, in der Antiqua: fi Ii if, müssen, seihst wenn blos 
o iiier der Buchstaben falsch ist, doch beide durchs tri chon und 
neu hinge schrieben werden, denn der Setzer kann, da sie nur 
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aus einer Type bestehen, nicht hlos einen Theü davon ent- 
fernen. Kirnt .mib IjusuiulL'i'e Aiirnii't'ksiiiHlii'it rnuss man den 
sich ähnelnden Buchstaben zuwenden, z. II. in der t'ractur- 
Schrift: S) -Ii; (5 g; 9iiR; O Qj b I); c c; I f; i f j in der 
Antiqua: C ü; II; O Q; c o; b h. 

In der Antiqua - Schrift werden von nachlässigen 
Setzern oft, wenn die richtigen Buchstaben ihnen augen- 
blicklich fehlen, umgedreht« d ais p und b als q benutzt 
Das geübtere Auge erkennt dies /.war soid^ich, das weniger 
geübte lässt sich alier leicht täuschen und verdient dies 
Verfahren der Setzer die strengste Rüge. 
2) Sollen mehrere Buchstaben, ganze Wörter oder iiiit/c w 
ab imricliti.^ imtl'cnit uml durch iimh.Ti: ersetzt werden, so s ° 

" e Durchstrcichungszeichen |J [~| | ■ ■■ -| | j 

ingewendet werden, su /war, dass das Zeichen genau 
tor fnsst, die geändert werden 
i Bande hingeschrieben. 
, die zwar richtig sind, aber i 
i, die zu klein oder zu gross, 1 
lateinisch anstatt deutsch u. s. w. 
i Test durch kleine Linien oben und 
i liande zwischen wi.'derliult. 
ler hei den Interminolioiisz'/idieii 
der Antiqua und Fractuv uatcr- 
ler wenn eine Schrift auf unrich- 
B. Bourgis auf Corpus, 
tung aufmerksam zu machen, wird s, 
ich dem Wort gesetzt, hinter welchom K 
sollte, und das Fehlende am Bande 



Störung am Bande Platz finden würde, so setzt man dort 
blos das Zeichen und daneben: Nif. siehe unten, um 
dadurch auf den Fussrand dos Bogens hinzuweisen, wo 
in den meisten Fallen der hinlängliche Baum vorhanden 
sein wird. Ist aber die ausgelassene Stelle zu gross, um 
dieselbe abzuschreiben, so kann man auch den Setzer 
durch die Bemerkung; NB. siehe das Manuseript, 
auf dieses verweisen. 
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z<"< Ei) Isl beim Setzen ein* Ranze Zeile weggelassen, was 

""'*'"'"° namentlich bei Gedichten leicht vorkommen kann, an bezeichnet 

i-.r. ' , ;»nrl i-ü ümi-i /.r:',m |-.i;ini;i « ic l-ciul . d..-.- hin 

die /eile einzuschieben ist. 
K<» i.) Oeberflüssige Buchstaben, diu uutt'urnt werden sollen, 

' "' ■•'* sind der längu mich (§ 1), üborlliiwigp Worter der Itnutr mich 
(S '}.) durchzustreichen und am Hände nehm dum Hinweisungs- 
zeichon das Wi'HliissuriKSüi'icliL'n 3t ('''■/'■'«'«'■) hinzuzufügen, 
an. 7) Mit verkehrt gestellten Bucha tahen oder Wörtern wird 

vcikdn! ubenao verfahren, das Un nJ ruh ungs zeichen ist aber ein 

(yertatttr). Besondere Aufmerksamkeit lifsruspruclit in dieser 
Hinsicht in der Fraotur: n u, o; in cler Antiqua: n u, S, s. 

ii„rh,fMn 8) Stehen Huclistahen in falscher Reihenfolge, so werden 
ai 0 auf ihren richtigen Platz durch das Umstelluuga zeichen 
(\) verwiesen, das um die vorsetzten Buchstaben gezeichnet 
und ohne weiteren Zusatz am Bande wiederholt wird. 
Wiirtw 9) Bind mehrere Wörter versetzt, so werden aie im Text 

unterstrichen und die richtige Reihenfolge durch Zahlen über 
der Zeile angegeben. Am Rande wird nur ein verlängertes 
Umstellungszeichen l/l/lftAJ 111 ' l darüber wiederholten Zahlen 
gesetzt, die Wörter werden aber nicht wiederholt. 

*».«*).- 10) Wenn Worte durch fette, gothische, cursive oder 

ähnliche Senriften hi.Tni'i-k'inir ^i'in:- i'lit werden sollen, so sind 

sie zu unterstreichen. Am Rand wird der Strich wiederholt und 
darüber geschrieben fett, gothiscli etc., und umgekehrt, 
wenn falsch hervorgehobene Wörter mit gewöhnlicher Schrill 
gesetzt werden sollen. 

Si>-ir«>. 1 1) Hullen Wörter gi'gen den Text durch Sperren hervnr- 

. kloine Striche [['!.! und wiederholt diese einfach am Rande. 

z„t, »„. 12) Sollen umgekehrt gesperrte Wörter ganz zusaminen- 

ii*h«!. gezogen werden, so wird dies durch CCCCC unter und über der 
Zeile angedeutet und dieses absolute Zusanimenziehungs- 
zeichen am Rande wiederholt. 
ituvAim 13) Ist der Zwischenraum zwischen einzelnen Wörtern zu 
"<••"''<•"■ gross, was namentlich durch Wegstreichen in den Correcturcn 
entsteht, so wird durch das relative Zusaminenziehungs- 
»eichen ~_ZZ über und unter den weissen Zwischenräumen 
angedeutet, dass diese passender vertheilt werden müssen. 
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14) Stehen diu Wärter zu nahe aneinander, so bildet Auu.hiu» 
ZZZ. ^ w ' sc l len den zu eile, .slclifiidtsu Wm-Icrn das Trennungs- 

zeichet). Der Com gärende muss sich jedoch mich überzeugen, 
ob der »billige Raum wirklieb vorhanden ist. Sollte 09 nicht 
der Fall sein, so ninss er durch Weglassung oder Ersetzung 
eines längeren Wortes durch ein kleineres zu helfen suchen. , 

15) Ist zwischen zwei Zeile» der Kaum (der Durclischuss) Dinrhuhmt 
zu gross, so viiri! dies ausgedrückt durch das Durclischuss- v " t ""°''"° 

Terminderungszeiohen ) am Rande geschrieben in der 

Wpise, ilsss diu beiden liu»ense.itzcn die beiden Zeilen über 

und unter dum falschen DurchschiiBB berühren. 

16) Stehen umgekehrt zwei Zeilen zu nahe aneinander, nt>Kb»bu» 
so ist -< das Durchschussvermeliruiigszuiuhcn, wobei die 

Sehen kclsjdt zeii nach dem iünsem Rand des Hubens hinweisen 
und die Linie zwischen die zwei Zeilen, wo der Durchschuss 
fehlt, geschoben wird. 

17) Soll eine Zeile eingerückt werden, so wird die Stelle Ei=iu r itn. 
durch ein £ um das erste einzurückende Wort bezeichnet, 

und am Rande nur iLl^ Kinr;ir.liim»s/i.'iclieu wiederholt. 

IS) Muss umgekehrt eine falschlich eingerückte Stolle auiScUb, 
wieder ausgerückt werden, so wird das Ausrückungszeichen 
3— vor das erste auszurückende Wort gesetzt und um Rande 
wiederholt. 

19) Das Zeichen dafür, dass eine Zeile auf die Mittein die Mint 
gerückt werden soll, z. B. hei Uebe räch ritten , ist [• ~2 

'M) Die lnlhündiche " t'oi'tsuUuug einer Zeile, wo eine AÄM . 
neue hätte angefangen werden müssen, wird durch das Aus- 
^.■mi'hzdehen \T bemerkbar gemacht. 

21) Wurde dagegen eiue neueZeilc irrthütidich angefangen, 

wo der Satz hätte fortgehen sollen, so verweist das Fort- ft " u *'" n - 

setzun«szeichcn (^y / mit dem Haken um das erste herauf- 

zunickende Wort den Satz auf seinen richtigen Platz. 

22) Ist irrthümlich eine Aenderung in der Correctur Amian»* 
gemacht und will man den Satz in den früheren Stand versetzt " r """ 

haben, so wird dies durch unter der Zeile bezeichnet, 

welches Rcstittitionszeicheii am Rande einlach wiederholt 

und die dort bereits hingeschriebene Aendciutig durch- 
».'strichen wird. 
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23) Finden in dun letzten Zeilen einer Seite und ilen 
er sten der darauf leidenden (Wreetureu stall, die aufeinander 
Einltuss Lr ln'M kimne-u, so dass es dem Hetzer eine Erleichtern!);.' 
gewährt, beide im Zusammenhang vorzunehmen, so muss er 
durch ein Vortat nr darauf aufmerksam .uemariit werden. Er 
hat sonst leicht duppelto Arbeit, wenn z. It. in der letzten 
Zeile der ersten Seite Weglassungen, in der ersten Zeile der 
nächsten Seite l'änscliaitungen stattfinden. 



regeln betreffen oder nur Folgen von der Mungelliatiigkeil 
der Correcturabziiga sind, namentlich wenn diese in Schnüren 
(vgl. S. 12. xi.) gemilcht werden. Das geübte Auge des Cor- 
rectors von Fach unterscheidet leicht solche Mängel des 
Abzugs von den wirklichen Fehlern; er bekümmert sieb 
desbalb in der ersten und zweiten Corrcctur wenig darum 
und beseitigt sie eist, wenn sie noch in iler Revision vorkommen 
sollten. Liest also ein solcher Corrector die Revision, so 
braucht sieb der Autor am diese Mängel nicht zu sorgen, 
und wir erwähnen dieselben hier namentlich, damit er nicht 



dass er selbst die Revision lesen würde, so müsste er aller- 
dings in die-er seine Anfmei-ksamkei' .luc.h :iuf snlebe [Adder 
richten, die in der Revision nicht mehr vorkommen dürften. 
21) Fallen liuclistahen oder Silben auseinander, die ganz 
• zusammen gehören, so wini dies durch das absolute Zusainuien- 
ziehungszeichen CCw üher und unter der Zeile angedeutet. 

Dies kommt sehr oft in Correcturen vor, die in 
Schnüren abgezogen werden, weil der Druck in der Cor- 
rectur-Presse, wenn er nieht vollkomnien regelrecht w irkt, 
die Ruchstaben leicht auseinander drängt. Es ändert 



25) Haben sich jitn liu-^rn Kun.k: Liiicti.sliibfu verschoben, 
0 werden ,ie durch f «kr 1 herunter, durch [_ clor J « 
erauf an ihren rechten Platz gewiesen. 

Diese Unregelmässigkeit entstellt leicht durch das 
Umbinden mit der Columncn schnür und wird 'ebenfalls 
in der ersten Correotur wenig beachtet. 
20) Erscheinen Buchstaben oder Wörter au stark, so i 
erden die Stellen unterstrichen um! am Rande das Zeichen 8 
hingesetzt. 

Dieser Fehler entsteht gewöhnlich, wenn etwas unter 
der Sohriftforoi liegt, z. 1!. ein Buchstabe, ein Papier- 
blättehen u. s. w. Da die Form vor dem Beginn des 
Druckes auch unten sorgfältig abgewischt wird, ao fallen 
diese Fehler gewöhnlich von selbst weg. 
27) Erscheinen Buchstaben oder Sähe verschmiert, so 
ird das Reinignngszeichen ~ verwendet. 

2S) Zeigen sieh in dem Satz, wo weisser Raum sein sollte, : 
chwarzc Stellen (ßpieste), so werden diese durchgestrichen 
ud am Rande das Nii.lenlrückmigszriehen $ gemacht, 

' Diese Stellen entstehen, wenn die niedrigen Typen, die 
den weissen Raum hervorbringen, (der Ausschluss) so in 
die Höhe steigen, dass sie mit von der Farbe getroffen 
werden; der Sotzer muss sio deshalb mit der Ahle wieder 
herunterdrücken. 

Von Stessen sind zu unterscheiden solche schwarze 
Stollen, die entstehen, wenn man aus Noth sti.lt des 
richtigen Buchstaben, von dem dor Vorrath augenblicklich 
ausgegangen ist, einen andern von gleicher Breite nimmt 
und ihn aaf den Kopf stellt (Fliegenköpfe, biockirlc Bucli- 
tfdben). Dies Verfahren (Blockiren), das trotz aller Vor- 
sieht doch leicht zu Fehlern Anbau geben kann, sollte 
nie stattfinden; es ist jedoch, namentlich in kleinen 
Druckereien und bei lexicalischen Werken, kaum ganz 
zu vermeiden, wenn die nöthigeti Buchstaben augen- 
blicklich fehlen. Ein praktischer Corrector weiss, dass er 
darauf in der ersten Corrcctur keine Rücksicht za nehmen 
hat, und erst in der Revision, in welcher solche Blockaden 
unter keinen Um stünde u vorkommen dürfen, überzeugt 
er sieh, ob sie alle richtig geändert sind. 
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entstehen, 'dass dio Durouschussstücke sich Übereinander 
geschoben haben, was um so leichter geschieht, je dünner sie 
sind, so wird dies durch über und unter dor Zeile aus- 
deutet und das Zeichen am Rande wiederholt 

•i 30) beschädigt« Duehstabcn werden durchgestrichen und 
iiui Hände neben dem Zeichen laed. (lacäirt) liingesohriebeii. 

*n 31) Stein'» die Sailen eines Unsens nicht auf ihrem reehteu 
Platze, was beim Abziehen in losen Columnen nicht selten 
vorkommt, so wird mit deutlicher grosser Schrift am obern 
oder untern Hände dor versekossenen Soito Verschossen 
hingeschrieben. 



Dio Obliegenheiten dor Druckerei mit Rücksicht auf die 
Revision habeo wir schon im technischen Theil berührt; der 
Verfasser oder Verleset" wird seinerseits gut thun, ein wach- 
sames Auge darauf zu haben, daas sie auch gewissi'idmli. 
erfüllt werden. 
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IV. DAS PAPIER UND DIE AUFLAUE. 



I. Zu einem guten Drucke genüct es nielit allein, dass. nc<iii«ircn- 
dor Buchdrucker eitlen sorgfältigen Satz liefert, neue Schrift, p"^" 
eine gute Maschine und feine Farbe verwendet, alle seine 
Arbeit ist umsonst, wenn nicht der Besteller auch für ein 
gutes Papier Sorge trägt. 

Von Seiten der Besteller werden oft grosso Ansprüche im 
die Druckereien hin sichtlich der zu verwendenden Schriften 
gestellt und dann ein Papier geliefert, so voll von Knoten 
oder gar von Saud, dass die feine Bildflüche der Schrift nach 
wenigen Abzügen ruiuirt i»t und nach einigen Stunden die 
Lager und Zahnräder der Maschinen und die Farbewalznil 
voll von dem seliiiiulzLHiüi AU.nani: des Papiers sind. Oft wird 
auch ein so dünnes Papier genommen, dass der Druck durch- 
schimmert und ein violleicht mit grosson Kosten hergestelltes 
Buch von zwanzig oder mehr liogen anscheinend zu einem 
unansehnlichen Heft zusammenschmilzt, für welches dann der, 
im übrigen gerechtfertigte Preis übermässig t heuer erscheint 
und den Absatz erschwert. 

In der Regel ist deshalb grosse Sparsamkeit beim Papier 
übel angebracht und nur bei Schulbüchern, Volksausgaben 
u. dgl. zu entschuldigen, wo Pfennige oft den Ausschlag in der 
Calculation eines Exemplars geben. Boi einem Buch, dessen 
Preis aber ein angemessener sein kann, macht das bessere 
oder weniger gute Papier nur einen ganz, kleinen Unterschied 
in den Herstellungskosten. Nimmt man z. B. zwei Exemplare 
eines Buches im Format wie das vorliegende und 30 Ifogen 
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stark zu dem Ladenpreise von 1 '/■• Thaler um! verwendet für 
iliis eine Papier zu 2h Thaler, für das andere zu 3b Thaler, 
so macht dies Hillen iVcisuiiter-ichied vuti 1 Ngr. pr. Exum- 
plar. Sollte diese Mehrausgabe für das bessere I'a[iier nicht 
durch die leichtere Yerkaullichkrit vielfach aufgewogen werden, 
oder sollt*! tiiclLt der Käufer mit lugen falls lieber 1 Tliir. 12 Ngr. 
tiir ein schönes, statt 1 Thlr. 10 Ngr. für ein gewöhnlich aus- 
sehendes Exemplar zahlen? 

„ II. Für einen guten Druck ist nlsu ein Miltes Papier unum- 
t giinglich unthwendig. Ks muss gleichmüssig stark gearbeitet 
sein, denn sonst würde beim Dniekeu der dicke Bogen über- 
mässig stark, der dünne mir solnvj-.-h L.-efä rbt iverdcn, was 
einleuchtend sein wird nach dem, was wir über den Unter- 
schied eines Papierblättchcns beim Zurichten (3. 20. six.) gesagt 
haben. Der Stoff muss ein guter leinener und baumwollener, 
krallig, fest und doch mild sein, damit er die Farbe leicht 
annimmt; die Beimischung von erdigen Best and theilcn ist 
stets nachteilig. 

Da das Papier nach der Feinheit des Stoffes und der 
Schwere verkauft wird , so werden leider von vielen Papicr- 
l'abrikanten geriugwi/Vthige Lumpen genommen, die sie nach 
einer gewaltsamen chemischen Bleiche nicht genügend reinigen 
und dureb erdige Zusül/e schwor machen. Abgesehen von dein 
Schallen für die Kor.hdruckcrei, sieht der Druck auf solchem 
Papier grau und gequetscht ans, die Farbe bekommt gelbe 
Ränder und das Papier bricht bei dem geringsten Angriff. 

Ob das Panh-r geleimt uder utigeli'iiiit geliefert wird, hat 
auf die liiitc des Druckes seihst, weniger Kiritluss; das geleimte 
Papier hat jedoch, seihst bei geringerer Starke, einen festeren 
Angriff und grössere Dauer. Zu Büchern, die oft gebraucht 
werden, z. Ii. Schulbücher und Lexica, ist es deshalb unbe- 
dingt an/.!ieiii]ifehh'ii. Die Hugläudcr drucken nur aufgeleimtem 
Papier, und auch in Deutschland wird es mehr und mehr 
allgemein. Halbleimung wird in der Regel von dem- Fabri- 
kanten ebne Preisabschlag geliefert, häufig merkt man freilich 

Zu Werken mit Holzschnitten ist gutes Papier natürlich 
von besonderer Wlchligkt'il. Ks kann, will man etwas Aiif- 
gozeiohnetea liefern, nur der Stull von der besten Qualität 
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benutzt werden. Oel'tcrs nimmt man jetzt ein hell chanwis 
gctiirbte.s Papier. Dieses hat zwar den Vortlioil, dass es, wie 
das chinesische Papier, die Töne des Holzschnitts besser 
verminelt; für die Schrill ist es alter weniger günstig, und 
dürft« die Anwendung wohl mehr als Modesache zu liel rarhtcii 
sein. Ein feines milehweisses Papier bleibt doch für ein Buch 
das schönste, während das gelbliche Papier sich recht wpht 
Tür den Druck einzelner Bilder eignet. 

III, Das Druckpapier wird nach Ries zu 500 Bogen und i 
nach Buch zu 25 Bogen gerechnet. Zu einer Auflage von 
1000 Exemplaren würden also 2 Ilies gehören, es muss jedoch 
wenigstens noch 1 Buch hinzugerechnet werden (rfer Zuschvst), 
denn es ist nicht zu vermeiden, dass einige von den Bogen 
bei den manelievlei Manipulationen, die sie durc.hniiielii'n 
müssen, verdorben (Mucitlatur) werden. Uni die volle Auflage 
abliefern za können, ist deshalb der Zuschuss nothig. Je 
kleiner die Auflage und je grösser das Format ist, um ao 



Da Schreibpapier nur zu 480 Bogen pr. Ries und 21 p 
BucL gezählt wird, so darf man nicht übersehen, dass vo 
Schreibpapier beinahe 2 Buch mehr nothwendig sind als vo 
Druckpapier, um 1000 Exemplare zu liefern. Unischlagpapiei 
werden ebenfalls zu 4B0 Bogen pr. Ries gerechnet. 

Wir haben sehen bei Erwähnung des Formats gesa? 



bevor das Papier bestellt wird, sieh mit der Druckerei ™ 
versilindigeu, ob das Papier in doppeltem l''unnat geliefert 
werden soll. Hat ob auch bei kleineren Aurlagen weniger auf 
sieb, wenn dies unterlassen werden sollte, ao übt es doch bei 
LTiissereu Aullawn auf den Unielipreis einen Kinfluss aus. 

Wird das Papier im Doppelformat geliefert, so ist selbst- 
verständlich blos 1 Kies tRithig, um 1000 E\eniphire zu drucken. 
Man halte diese Erinnerung nicht für ülierllüssig, die Praxis 
zeigt, wie oft hier gefehlt wird. 
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IV. I'riihur wurde ftist immer eine kleine Anzahl von 
■ Ksempinreti auf Velinpapier Q/ii/t: Esr/iiplm-:') gedruckt, jetzt 
ist es seltener. Nimmt man überhaupt ein gutes Papier für 
'die ganze Auflage, so läsal man sie besser weg, denn schöner 
werden sie selten, da die gnme Druckeiiirichtuag für das, in 
der Hegel etwas schwächere Papier der ^au/i.'ii Aullage gemacht 
ist, und min nicht für das stärkere Velinpapier passl. 

Manchmal werden auch einige Exemplare mit breiterem 
Ramie gewünscht, namentlich als Handexemplare, des Ver- 
fassers, um darin Zusül/c oder Berichtigungen für etwa nöthig 
werdende neue Auhagen einzutragen. Soll die Erweiterung 
auf al!e Sfege(vgl. S. 10. ix.), diu eine Columno von den vier 
Suiten umgeben, ausgedehnt werden, so ist sie nicht ohne 
eine Aendcrung des ganzen Formats (Extcndirung) und der 
ganzen Zurichtung möglich, sie bedingt also auch eine Preis- 
erhöhung. 

Zu bestimmen bleibt schliesslich , ob das Papier satinirt 
werden soll, was den Preis pr. 1000 um >/i — i Thlr. erhöht 
ntul jetzt beinahe stets üblich ist. Ueber den Zweck des 
Sntiuirens haben wir uns oben (S. 23. xxi.) ausgesprochen. 

pW- V. Es wurde schon augedeutet, dass der Preis dos Papiers 
" nach der Güte des Stoffes und der Stärke bestimmt wird. Es 
genügt demnach, den Preis für ein Pfund des StoÄfes 
und das Gewicht von einem Ries zn kennen, um den 
Preis pro Ries oder Ballen zu bestimmen. Die Stoffe zu 4'/i, 
4'/i, 5 . ö'/>i ö'/j Ngr. pr. Pfund sind am gangbarsten. 

Wenn also ein Papier von einem Stoff zu 5'/;i Ngr. pr. Pfund 
und einem Gewicht von 22 >/i Pfund pr. Ries (wie das un dem 
vorliegenden Buche) gewählt wird, so kostet das Kies 4 Thlr., 
der Ballen 40 Thaler, also das zur Herstellung eines llogens in 
1000 Exemplaren nijthi-c Papier inclusive Zuschuss Ö'/i Thaler. 
Dieses Beispiel kann zugleich, was Güte und Gewicht botrifft, 
als Norm für eine, schon über das Gewöhnliche gute Aus- 
stattung gelten. Die Sorten von 5 Ngr. pr. Pfund in 
einer Schwere von 17-20 Pfund geben für die meisten Kalle 
ein brauchbares Papier, welches für das Rics2-,'s — 3 1 /] Thlr, 
kostet, für 1000 Bogen mit Zuschuss beträgt dies also circa 
S./i — ei/s Thalor. 
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Aus dem Erwähnten geht hervor, das« eich auf die oft 
vorkommende Frage: „Was kostet Druck und Papier in x Au f- 
lagoV erst dann eine Antwort gehen liisst, wenn nusüer Snlu-if! 
und Format auch ilio annähen; di- Güte und stärke des Papiers 
durch eine Probe normirt ist. Als einiger müssen durch die 
Praxis geregelte Aiduiltqniuule können untenstehende Preis- 
Angaben für das Druckpapier pr. Ries dienen. 

Miniatur-Format zu einer eleganten Ausgab«, den 

Bogen zu CA Seiten gerechnet: 8 Thalor. 
Kleines breites Scdoz (Schillorforiüafj für eine gewöhn- 
liche Ausgabe, den liegen zu 32 Seiten: 2 1 /* Thaler. 
Längliches Se de i (sonst Duodez) tür eine gewöhnliche 
Ausgabe iu dem Format wie die neuen Volke -Ausgaben 
der Classiker, den Bogen zu 32 Seiten: 3 Tbaler. 
Kleines Uctav für Romane, Gedichte, dramatische Werke 
in guter Ausstattung (wie die Weherschen Ausgaben von 
ßenedix. Laube etc.), zu 32 Seiten: 5 Thalor. 
Medinn-Octav für Werke wissenschaftlichen Inhalts in 

anstandiger Ausstattung, zu IC Seiten: 3'/a Tbaler. 
Lcxicon-Octav für Nachschlagehücher, ein festes, aber 

jiioht sehr starkes Papier, zu lfi Seiten: 3 Thalor. 
Royal-Octav für illustrirte und Pracht-Werke, zu lfi Sei- 
ten: 6— 8 Thaler. 
Quartformat, für wissenschaftliche Arbeiten, stark, dabei 
aber nicht übermässig fein, zu 8 Seiten: 'i Tbaler. 
Bei gleicher Güte und Stärke des Papiers füllt und steigt 
natürlich der Preis mit il>-r Vi-vkli iniTiiii;: eder Verarg- Jrni:i.Lr 
des Papier?. Zur Vcrimschaulichung wurde dai Papier dieses 
Ruches, stets zu lfi Seiten gerechnet, in ilen verschiedenen 
Formaten ungefähr folgende Preise haben: 



Miniatur-Format 


2 Thlr. — Ngr. 


Schiller- Format 


2 „ S , 


Längliches Sodez 


2 „ 10 , 


Roman -Octav 


2 „ 15 . 


Gross Modiati-Octnv 




Lexicon-Gctav 


4 „ 10 „ 


Quart (zu 8 Seiten) 




Klimmte Regeln Iii 


t die Grösse ein 



geben ist selhslverstiindlieli eine Uiimiijrl ichkeit, uament lieh 
bei populären Werken, welche Aussieht auf eine grössere Ver- 
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breitung hüben. Uoi wissenschaftlichen Werken liml Büchern 
zu einem höheren Preise kann eine Auflage von 1000 wohl als 
ilie Normal.aulln^c betrachtet werden, /.war würden in manchen 
Fällen auch Auflagen von 500 um! 750 genügen, da aber der 
Unterschied in der Herstellung sich beinahe nur auf den 
Mehrbetrag für das Papier beschränkt, und bei der Aus- 
dehnung des deutschen Buchhandels eine ziemlich bedeutend!' 
Anzahl vun Exemplaren nothwendig ist, um joder einiger- 
nnissen bedeutenden ^urli mentshandlung nur eins davon 
zur Ansicht senden zu können, so kann man, wie erwähnt, 
1000 Exemplare als Nni'inalanllajjc betrachten. 

Daas der Druck einer kleinen Aufhat: virrliiLllninHiniissis; 
theurer kommt als der einer grösseren, erklärt sich aus dem, 
was wir über die Zurichtung (S. 20. xix.) gesagt haben, da 
die oft mühsame Einrichtung !Ür den Druck sich bleich bleib-, 
oli 100 oder 10000 Exemplare gedruckt werden, wahrend das 
Drucken selbst in verhiiltniss massig kurzer Zeit geschieh!. 
Würden deshalb bei einem reich illustrirtcn Werke aUe Kosten 
der ZiiniditmiK auf das erste Tansend E\cin|i!arc gerechnet. 
sii kiiiiüte leicht der hall eintreten, dass dieses Tausend i—0 
mal so viel kosten würde, als jedes folgende Tausend, bei 
welchem nur der Druck zu berechnen wäre. Bei gewöhnlichen 
Werken betrügt der Unterschied, gering gerechnet, oft das 
Doppelte. Dio Grösse des zu druckenden Itogcns hat natürlich 
auch einigen Eintluaa auf den Preis. 

Die am Schlüsse des Büches gegebenen lli uckprohen von 
leichteren und schwierigeren, kleineren und grösseren Formaten 
sind von annähernden liosteiiiingabeii begleitet. 



V. DAS STKKKOTYPIKKK. 



I. In dem [''all, dass eine besonders grosse An Hage von n 
cm Buch« zu erwarten ist, kann die Frage ontstelin, oli ea 
Iii. xweckmiisaig »d, dasselbe r.u s tere o ty p i rc Q. 
Man verstellt darunter das Verfahren, wodurch von der 



bildet er eine vertiefte l'Vro (1/flfri:.), worin die Stereotyp- 
platte imiLivi'(1h_-i- ilurcli Km^iessen dos flüssigen Selinllmetalls 
oder durch Versenkung in einen mit solchem gelullten Kessel 
beledigt wird. Die etwa 4 Millimeter starke Platte enthüll 
das «rhabene Bild der Schrift, ganz wie diese seihst, und kann, 
nachdem nie sorgfältig ausgeputzt, von allen Feldern gereinigt, 
an den Seiten abgehobelt und auf der Iiiiekseite abgedreht ist, 



sind, l'eslgclialten wird. 



auf bleierne Unterl; 
rüg gehobelten R-in 
r Unterlagen anRehr 
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d„ r.pitr- . II- Ein anderes, in neuerer Zeit vielfacb benutztes Ver- 
iit.foitpic fahren int die Papiorstorootypie. Statt die Schrift mit 
Gypsbrei auszugiessen , bedeckt man sie mit einer Anzahl 
Blattern von Seidenpapier, die einzeln mit einer bimlemlt-11 
Masse bestrichen werde». Mit einer Bürste wird auf diese 
feuchte Papiorileckc so lange geklopft, l>is die Schrift verlieft 
vwllsliiiiili.i; in dieselbe abgedrückt ist. Unter einer starken 
Pressung bei massiger Hitze wird sie langsam gütrucknel. 
trennt sieh dann leicht von der Schrift ah. 

Diese Papiennater bietet vor der (iypsmater den Vorzog, 
dass mau in der Regel aus ein cm Kxcmnlur mehrere Abgüsse 

stets ruiiiirt ist. Dieser Vortbeil ist dann von besonderer 
Hcdc.uluug, wenn die Auflage so gross ist, dasa man mit einem 
Angiitis nicht ohne Abnutzung desselben auskommt, ml er wenn 
eine grosse Auflage so schnell zu schaffen ist, dass mehrere 
Pressen auf einmal drucken müssen. 

Ein zweiter Vorzug der Paniermater ist, dass man sie 
nach der Anfertigung jahrelang aufheben kann. In Fallen, 
wo es zweifelhaft ist, ob ilie Platte zur Verwendung kommen 
wird, verschiebt mau dann den fiuss derselben, Iiis er sich 
als nothweiidig herausstellt. Auch lässt sich eine Papienuater 
mit Leichtigkeit versenden, so dass man an einem Orte den 
Satz und die Anfertigung der Mater, an einem andern den 
Guss der Platte und den Druck besorgen kann. Als einen 
Nachtbeil dcr.rapiersterentyljie müssen wir datieren |, zeichnen, 
dass sie sich, besonders auf Grund des Trockenverfahrens, 
nicht für Abklatsche von Holzschnitten eignet. 

Dn Null»' JH. Da die Herstellung der Stereo lypen eines Bogens meist 
d * r 1 Hl f n ™"theurer ftt als der gewöhnliche glat te Satz eines solchen, so 
ist die Stereotypie bei solchen glatten Werken scltonor lohnend, 
denn man kann wenigstens eine neue Auflage für den Stereotyp- 
preis setzen und hat dann noch den Vortheil, leichter Abände- 
rungen machen zu kiinnen. Wird ahor ein umfangreiches 
Lexicon oder Zahlenwei k ansgefülii-t. dessen Satz- um! Correcl ur- 
preis den der Stereotypen leicht um mehr als das Doppelte 
übersteigt; würde der Neusatz eines solchen Werkes grossen 
Aufenthalt verursachen, und ist schliesslich die Conectheit, 
wie ?.. B. bei Logarithmen, von der allergriisstei] Wichtigkeit: 
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dann ist die Stereotypie ganz an iJircm Pbii/e und nicht genug 
zu empfehlen, ferner bei voe:ilisirlt'ui orientalischen Satx, wo 
nur die Stereotypie gegen Abspringen von Pnncten, Accenicn 
und überhangenden Buchst m bell schlitzt. 

Dauert der Satz z. B. eines loxicali sehen Werkes Jahre 
lang und ist es dem Verlier nich; möglich, durch Ausgeben in 
Heften in dieser Zeit einen Tlieil seiner Auslagen einzubringen, 
so kann die Stereotypie anzuempfehlen sein, schon um das 
Anlagecapitnl in Papier und Druck zu ersparen. Mitbestim- 
mend kann itiicli der Grund wirken, dass die rrsten gedruckten 
Bogen dureii jahi-flaugcs Liegenbleiben leicht, vergilben. 

Bei Werken, die sehr leicht veralten, Ii. statistischen 
und technischen, ist Srcroiitypif selten -i.u empfehlen, denn 
Abänderungen in den ['bitten sind mühsam und zeitraubend 
und nur innerhalb beschrankter Grenzen miiglml], indem stets 
ebensoviel hineingesotzt werden muss, als herausgenommen 
wird. Jeder Buchstabe oder jedes Wort muss aus der Platte 
herausgesagt und der Ersatz hine.ingelöthet werden. 

IV. Der Druck der Platten erfordert grosse Sorgfalt, d, 
Kleine Aldingen von Platten zu drucken ist etwas theurer 3 " 
als von der Schrift, weil die erste Einriebt im» mühsamer ist; 
grosse Auflagen werden dagegen billiger von Stereotypen 
hergestellt, weil, wenn einmal Alles in Ordnung ist, die Ueher- 
wochung heim Drucken viel leichter ist als bei Schriftfonu.cn. 



' 10,000, ohne das-, mau dir A bniiUung spürt. Selbst die besten 
Platten kiinnen bei unverständiger Behandlung nach wenigen 
Abdrücken ruinirt sein. Bei keiner Arboit sollte deshalb der 
Besteller sich mehr besinnen, blos nach der Billigkeit zu fragen, 
als beim Pbttcndrucl;, bei keiner sollte er mehr für ein gutes 
Papier besorgt sein, denn jetzt ist es nicht einmal mehr das 
Eigentlium des Buchdruckers, sondern sein eigenes, welches 
widrigenfalls ruinirt wird. Auch wolle er nicht übersehen, dass 
mehrere kleine Aldingen die Platten viel mehr abnutzen, als 
eine weit grössere Auflage auf einmal gedruckt, weil die 
Platten durch Ein- und Auspacken, llcinigeu, Zurichten u. s. w. 
viel mehr leiden, als durch einen sorgsamen Druck. 



VI. DER HOLZSCHNITT. 



-edruckte Alil.il. lunsen, wozu in der Kogel nur der Hutz- 
Bohnitt angewendet wird. Alle Versuche, das Holz tat 
Herslrltiin;; i-t-bjj hi'ncr Fühler für die Buchdruckerpresse durch 
anderes Material, v- H. Messing oder Zink, zu ersetzen, können 
als mehr mW weniger niissluniren heimeiltet werden. Kein 
Material vereinigt so die Härte mit der Klasticität wie das 
I ! uchs hau m holz, welches jetzt ausschliesslich für den Holz- 
schnitt verwendet wird, während man in früherer Zei» auch 
das Apfel- und iüruhitundinlz, seihst Buche benutzte. 

Der aus dem Orient bezogene lluchslmum wird nur in 
ijiiersclinil.k'11 (l/im/iof:) viTiirbeitel. Da man nioht mehr mit 
dein Messer, sondern nur mit dem Stichel arbeitet (weshalb 
mau eiycnllieh nielil von I h ilxiclii.il t , senderu von Holzsticli 
sprechen sollte), würden die Lnngenstichc fasern oder 
alibn.ckeln. Man sägt das Iltilz in Tafeln von 2'fi Ceutimetcr 
Hohn und Imbell und sehabt die Illu'i'Üiii'lie- sehr iflatt. Damit 
von dem theuren Holze nielil zu viel _ verloren geht, werden die 
runden Ecken s.diriig abgeschnitten, dreieckige Mliicke daran 
u r clcini'. lind regelrechte Vierecke gebildet. Das Holz wird mit 
einem feinen Ueher/n^ von llleiiveiss beileekt; hieran!' zeichritt 
der Zeichner mit dem Bleistift so leicht wie auf dein Papier, 
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nur dass er zu berücksichtigen hat, dass in dem Druck das 
Linke rechts erscheint und umgekehrt. Deshalb ziehen die 
moiaten Kunstler jetzt vor, seihst ihn; Zeichnungen auf Holz zu 
liefern, statt sie vom Holzschneider übertragen zu lassen. 

Hat der Künstler jeden einzelnen Stricli genau vorgezeichnet, 
dann iat ea die Aufgabe des Holzschneiders, alle nicht 
überzeichneten Stellen, die also auf der Holzplatte weiss 
erscheinen, wegztistcchfii, -ho dass sclilh-iialicb nur diu eigent- 
liche Bleistiftzeichnung erhaben zurückbleibt, ganz im Gegen- 
satz zu dem Kupfer- und Stahlstich. 

Gewöhnlich iiberliisst jedoch der Zeichner die Behandlung 
der verschiedenen Tonpartien, namentlich des Mittel- und» 
Hintergrundes, dem Holzschneider und yiebt nur die Farben f 
durch Wischen oder Tusch-Lagen an. Die englischen Zeichner 
gewähren in dieser Beziehung dem Holzschneider 'len freiesten 
Spielraum und erzielen hierdurch, hei genügender Tüclil igkeit 
des Holzschneiders, technisch vollendete Bilder, doch geht 
nicht selten darüber die Kigetithüttdiclilieit des Zeichners 
verloren. Der französische Hubschnitt zeigt bei aller LTnge- 
luniilünlied sclmn eine viel m-ii-scre Arlil nriü" für die Zeieinnni^ 
und verbindet in seinen tüchtigeren Leistungen Eleganz mit 
Eltect. Am treuesten im Sinne des Künstlers arbeitet der 
deutsche Holzschneider und liefert deshalb von Allen nach 
einer künstlerischen Zeichnung- die werth vollsten Bilder. 

II. Die fertige Holzplatte wird genau auf die Höhe der d-ciicm. 
Schrift, mit der zusammen sie gedruckt werden soll, jus tirt, 
und kann hunderttausende von Abdrücken aushalten. Jedoch 
ist ihn- Beschädigung sehr leicht möglich, indem das Holz 
durch Tenipi'i'iüiirwiT.hscl leidet, sich wirft und springt, oder 
die üihllliudic kann durch einen Knoten in dein Papier oder 
in anderer Weise lädirt werden. Deshalb wird oft nicht von 
dem Holzstock selbst, sondern von einem Abgusa desselben 
{Wiehe) gedruckt, oder wenigstens ein solcher als Reserve 
hingelegt, bevor man vom Holzschnitt druckt. ■ 

Die Cliches waren früher nur von Schriftmetall und wurden 
in derselben Weise von dem Holzschnitt abgenommen wie die 
Stereotypplatten von der Schrift. Da jedoch der Holzschnitt 
durch das Einreiben mit dein Gypshrei leicht Schaden leiden 
kann, die trockene Gjrpsforni leicht abbröckelt und mangel- 
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hafte Abgüsse giebt, schliesslich diu Bleimnsse in Zartheit 
stets weit hinter ilin Hnl/sclmitt zurückbleibt, so werden jetzt 
heinalle nur galvamscbi' K n ] ilV'i'j iit>i lc rse.ldüge benutzt. Diese 
sind swar Ihouror und kosten mehr Zeit h erzust ollen , dafür 
aber sind sie feiner und haltbarer und kommen den Original- 
Holzschnitten sehr nahe, ja haben in gewisser Beziehung sogar 
einen Vorzug vor diesen, indem sie nicht durch den Temperatur- 
Wechsel leiden. Die Kosten imgen Blei-Chrhes verhalten sich 

ungefähr wie 3 zu I. 
r„.T..i.-ui>.i III, Wenn auch der eigentliche Platz der Holzschnitte 
Banidnirk. j „ c | e m J ex t bleibt, so werden sie doch öfters «Is besondere 
' Blätter gedruckt, und dann manchmal in verschiedenen Tönen. 
4 Am üblichsten ist die Xaclinhmung des Tons des chinesischen 
Papiers, indem eine glatt gehobelte linl/plalte (rnterdrurk- 
plalle) mit graugclblieher Farbe eiiigclnrbl und auf dein 
weissen Papier abgedruckt wird. Mitunter werden in einer 
solchen Unterdrück platte diejenigen Stelle», die mit den Licht- 
partion .1er Zeichnung correspondiren, lierausgestochen. Diese 
vertieften Stellen weiden bei dem Einlarben der Unterdiuck- 
[ilatte uielil van di r r'arbenwaLi' berührt, das Piipier erscheint 
demnach beim Druck in seiner ursprünglichen Weisse und 
bringt den Eindruck von aufgesetzten Lichtern hervor. {Ton- 
ilruck, Chiaroxcuru, Clnir-nbscur.) 

Auch ein vollstandigei Buntdruck kann auf der Buch- 
druckerpresse erzielt werden, da jedoch die Illustrationen bis 
zu zehnmal und öfter gedruckt werden müssen und ebenso 
viele Platten nolhweiulig sind, su werden die Kosten bedeutend. 
Deshalb ist dies Verfahren mir hei sehr grossen Aultai;en. hei 
massigen Ansprüchen aif die Kunst und bei Verwendung von 
allenfalls 4 — 5 Farben genügend lohnend. Bei kleineren 
Auflagen und grosseren Ansprüchen wird die Chromolitho- 
graphie oder das Colorit in der Hegel den Vorrang behaupten. 

7.,v. und IV. Die Anfertigung eines giosseu Holzschnittes ist eine 

RwWk«fft langsame Operation und der Holzschneider kann von einer aus- 
getUhrteren Zeichnung täglich nicht viel über SOQCenttmeter 
schneiden. Ein Seitenhild der lllustrirlen Zeitung enthält aber 
über MM) □ Cent inielcr , und würde demnach ein sulehi"! erst 
in etwa drei Wochen geliefert weiden können, während für 
gewöhnlich kaum so viele Tage dem Holzschneider für die 
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Ausführung zur Verfügung stellen. Eine solche Holzplatte wird 
deshalb aus mehreren kleinen Abschnitten leicht zusammen- 
geleimt und mich Vollendung der Zeichnung wieder zerlegt. 
Jclzl ki ; H!ii'tj, wenn is sein üiuäs zehn und mehr 1 liil/.schuridrr 
uu den einzelnen Thcilen arbeiten und das I!ild in wenigen 
Tagen liefern. Nachdem alle Siecke iVi-tisj ge schnitten sind, 
werden sie wieder scharf und genau zusammengeleimt und 
die Z usain menfügun gen mit dem Stichel nachgearbeitet. 

Eine nolhwcudigc Currectur kann vorgeiiümmen werden. 
Die betreffende Stelle wird aus dem Ilulzstockc heransgehohrt, 
ein neuer Pflock dafür fest hineingetrieben, oben abgeglättet^ 
die Zeichnung erneuert und der Schnitt nochmals gemacht. 

Uebor die Kosten eines Holzschnittes lässt sich hn Allge- 
meinen nichts Ücslimintcs sagen, da sie ganz von der Einfach- 
heit oder Schwierigkeit der Zeichnung abhängen. Bei einer 
Zeielinung vmi Landschaft, Portrait» u. a., die Anspruch auf 
eine gute Ausführung machen, kann der Preis annähernd nach 
lö Ngr. pr. 8 — 10 □ Zentimeter berechnet werden; ein Bild 
von der Grösse, einer Druckseite dieses Buches kostet also 
gegen lu — 2U Thalcr. Doch kann die Feinheit der Zeichnung 
und die künstlerische Ausführung diesen ['reis mehr als ver- 
diiii|if:lri '.lud itlieiliaujit eine sukhe, Tri i.- 1j r liaudwei'kMitiis-ii^r 
Ucrechmuigsweisc iLNiiiiLdiidi inachen. In dienen lallen kumi 
nur die venvi'ndcte Zeit und die Tüchtigkeit des Helisclineidcr- 
inaassgebond für den Preis sein. 



Lithographie und Kupferstich haben im Allgemeinen als 
Illustrationsmittcl für Hüchel' viel Tcrraiu verloren. Wird vom 
Holzschnitt abgegangen, dann wühlt man in der Kegel den Stahl- 
stich, der ein'' grusse A:i?ah! vnii Abdrücken aufhält. Jetzt hal 
man auch die Möglichkeit, eine Kupferjilatte zu yorstahleu 
und dadurch haltbarer zu machen, oder sie auf galvanischem 
Wege zu vervielfältigen, indem mau erst in der vertieften Platte 
eine Reliefplattc erzeugt und von dieser wieder vertiefte Platten. 
Bei kleinen Auflagen und wo es auf die äusserst« Genauigkeit 
ankommt, z. It. bei anatomischen Werken, Handschriften, wird in 
der letzten Zeit auch die Photographie und die Photolithographie 
benutzt, manchmal auch die Autographie, t. B. hoi den neuesten 
Hieroglyphen -Werken. 



VII. DAS BROSCHIREN Ml) E1HBINDEN. 



I. Diu Sitte, die Bücher in rohen Bogen oder Lagen 
' (in albis) auszugeben, hat beinahe vollständig aul'yeliiirt um! 
hf'M'.lirliiikL sich augenblicklich last nur noch auf Schul- uurl 
Andachlsbüeher, welche der Wiederverkaufer selbst binden lässt. 
iJie meisten Bücher neiden vom Verleger brosehirt versandt, 
was auch nach dem deutschen buddiaudlcrischru Gescrliiifls- 



worden ist, wieder in einem verkäuflichen Zustande. 

Dabei bat leider «ine schlimme Unsitte mehr und mehr 
überhand genommen, niimüch «las Ausgeben der Bücber zwar 
in Umschlag brosehirt, aber ohne dass die Bogen geheftet 
sind, welche nur zusammengefaßt und am Kücken etwas mit 
Leim bestrichen worden. Die äussersten vier Seiton eines 
liogens bäumen zwar dadurch au dem Kücken des llinselibi j;s 
fest, beim Aufschneiden fallen aber alle andern Blatter heraus, 
das Buch wird defeet oder kommt im glücklichsten Fall in 
einem solchen Zustande später zum Buchbinder um gebunden 
zu werden, dass derselbe keine .ordentliche Arbeit mehr zu 
Stande bringt. Es ist geradezu unbegreiflich, "wie Verleger, 
die an einem Artikel sonst Nichts sparen, selbst bei Pracht- 
werken ein solches Verfahren sich zu Schulden kommen lassen 
können. Bei manchem Werk, das 3—4 Thaler kostet, entsteht 
dadurch nicht die Krsparnihs von 1 Ngr. 
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Ankauf lockou muss, diu iii dieser Weise luiiiiirt ausgegeben 
werden. Das Budget des Verlegers weist aber auch anselmliehe 
Summen auf für das jährliche Erneuern des Weih nacht Kleides 
solcher Bücher. 

III. Dagegen findet dor Loinwandbaud immer mehr 
Eingang. Früher Wurde der farbige gepresstc Callico nur aus 
Kurland bcüogeu und unterlag einem hedeutonden EiiiL;aiiqs- 
zolle. JeUt, wo die Fabrication auch in Deutschland Fuss 
gefasat hat und der Zoll ermüssigt wurde, ist der Preis weit 
geringer und die Verwendung allgemeiner. In Deutschland 
überwiegt der Gebrauch, die Hücker förmlich in Leinwand zu 
binden, also sie- zu beschneiden und mit inarmorirtem oder 
. I inldscliiiitt /» versehen, während die l'jigluudci' sie nur car- 
touuiron und das Buch nicht beschneiden. In letzterem 
Zustande kann es ohne Schaden aufgeschnitten und gelesen 
werden, und will der Besitzer das Iinch nicht nach seinem 
fiuschiiiaek oder seinen Verhältnissen sciiöner in Leder oder in 
HiilbtVii»/. binden hissen, sn genügt, die I.cinwand-Cartnnniige 
vollkommen für die Aufbewahrung in der Hüeliursanimlung. 

Diese Art die Bücher auszugeben scheint uns deshalb 
die zwockmiissigstc von allen; sie verleiht den Büchern ein 
sauberes, elegantes Aussein, und vermehrt die VerkäullicbkeiL 
In der Regel worden die Kosleu gern vom Besteller getrauen 
werden, der das spatere Binden dadurch sparen kann. Beim 
Hin- und Hersenden leiden die Bücher nicht, solchen Schaden, 
dass sie nnverkänliieh werden, was lud gut gebundenen IÜieiiern 
heinahe unvermeidlich ist, woraus dann dem Verleger grosser 
Schaden entsteht und wobei auch das Publicum leidet; denn 
der Verleger muss entweder, um diese Verluste nus/ngleieheii, 
den Preis von vorn herein viel zu hoch stellen, oder die im 
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Buchhandel unverkäuflichen Exenijilnrc werden verschleudert 
um] das ISucli cntwerthet. *) 

Vollständig gebunden, gewöhnlich mit Goldschnitt uiid 

.iikI überhaupt solche Bücher, die hauptsächlich zu Geschenken 
verwendet werden oder in dem Salon Parade macheu Bollen. 

IV. Um den Prei-iiniterseliied ;m Jchnulichcr ZU milchen, 
.. i'i wiilinon wir, die Ku-len für einen OcUvkind im l'Wmnt 

wie dieses Buch, *JU Bugen stark, sich bei 1W(I Exemplaren 
ungefähr so stelle» würden: 
Für Druck eines Umschlags mit Papier nebst 

Broschiren circa 25 Thlr. 

„ Ciirtonuagc in einem gedruckten Umschlag 

liehst Kosten für den. letzteren 101) „ 

„ Leinwand-Cartonnage 130 , 

„ Einband in Leinwand mit nmrmor. Schnitt . , . ISO „ 
„ Einband mit Goldschnitt und blinden 

Verzierungen nnl" .lern Deckel 250 , 

Eine Erhöhung des Preises entsteht, wenn man eine feine 
rothe oder Ultramarin färbe für die Leinwand wählt Für 
Exemplare in feinem Leder- oder Ilalbfranzband, in Seide, 
Kämmet etc. lassen sich die Preise nicht allgemein bestimmen, 
es hängt natürlich alles von der Kostspieligkeit des Stoffes ab. 

Die Anfertigung einer besonderu Platte für die Dcokcl- 
Verzierungeti kostet etwa 10—20 Thaler, je nach dein Umfang 
der Zeichnung. Ilei grossen Auflagen wird sie oa vom Buch- 
binder ohne licsoinlen; l'et-eclumng geliefert. Für Miiiiadir- 

•| Der viel erfahrene Vorstand einer grame* öffentlichen Uinliothok 
schreibt mir: „Sie haben einen sehr gttcUicheil Gedanken gehabt, ein 

solches, su hürti.t insfnictiv.-.. Werk m sciiml.c it do^en Gedanken 

ii'ti su j!Lim und gar einverstanden bin. Nur hätte ii-ti gewütistM, da-s 
Sio [regen die ].eimvamie:irtl>Tiiiage r-'i-lit ernstlich m Kclde gezogen sein 
muchton." Wir würden die- jedoch nielit mit l.>lj.-;iei!iiLiig kennen. 
Allerdings .iitisse,. wir Illeben, das-i die Leiiiwi.Ti.iciirloiinage (Ion dem 

] ] III ■],. i-.. „i- Iii - .--I ,,u,- I I-: ■.- i - l L --i r ii.T.Tlin.l 

in ,1er Keeel ... nii-.-L,. IMclier l-ir ■ I. ti glichen Gebrauch werden ja 
ohnehin «eilen CBrtonuirt ausgegeben. 
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■eil nicht so viel Loin- 



V. So wenig sieb leugnen Jiiast, dass ilio Buchbi Dderoi Hti 
in der Technik der massenhaften Herstellung uud in der m 
äusseren Klegnnz, verbunden mit Billigkeit, enorme Fortschritte 
genmclit Iihl sa wenig llisst. sich in Abrede stellen, ikss man . 
in diesen Goworbo nicht oft den reineren Sinn vortindet, 
welcher den Arbeiter über den Handwerker erhebt. 

Es fit schon oben (S. 3U. v.) angedeutet, wie der häutige 
Fehler eines Sergiusen Boschneidens das Ebenmaass eines 
Buches gründlich vernichten kann. Ausserdem neiden ott die 
Deckel zu gross oder zu knapp, zu stark oder zu schwach 
gewühlt, der Rüekon zu rund oder zu tlaeh gemacht. Nicht 
selten klebt der Schnitt zusammen , oder es ist unmöglich, 
das Buch aufzusehlagen, ohne es gewaltsam auseinander zu 
biegen. Krisch geilruekte liegen werden so stark gewalzt 
oder geschlagen, dass der Druck Einem zweimal statt einmal 
entgegentritt. Artistische Beilagen werden falsch eingeklebt 
oder tragen die Spuren schmutziger Eiliger. 

Auf diese und andere Gefahren, die dem Buche noch in 
den Ihiudeu des Buchbinders drohen, muss der Besteller ein 
aufmerksames Auge haben. Kann er auch nicht alle Fehler 
verhindern, so uiuss er wenigstens, indem er sich ein genaues 
Probeexemplar vorlegen lasst, bevor die Auflage in Augriff 
genommen wird, den Hauptfehlern vorbeugen. 



Till. DE1I VERTRIEB. 



i)rrV„ir S r. I. Hat der Autor sein Werk einem Buchhändler als 
Silrtinin'er ^ er ' a f! s " ■ ' 1 11 ' ' ' 1 1 ' r t-' <; ' ie]l i s0 ' la ' '' cr Vertrieb desselben 
weniger Interesse für ihn, obwohl es nicht gut ist, wenn die 
Art und Weise des buchliünillenschim li^sdisiftsverkehrs ihm 
völlig fremd bleibt. Ist das Werk aber sein Kigniifhini! 
geblieben, so hat er nunmehr dafür Sorge zu tragen, dass 
der Zweck erreicht wird: das Buch in die llaiidc des 
PublicuuiB, für welches es bestimmt ist, zu bringen. 

besitzt das Buch nicht blos oiu locules Interesse, sondern 
ist es für das griis-icru uiIit für das wi-^nsduifUiche Publicum 
hi.'st.iminl, su ums, ns n ; i ■- ] i ( alh'iti in Deutschland, mjihUtu nur}] 
in dem ganzen rumpaisdicii Ausland, ja seihst nach fernen 
Wulttlieileu verbreitet werden. 

Das zu besorgen ist dem Selbstvcrlegcr in der Praxis so 
gut wie unmöglich; er bedarf dazu eines Mittelmannes, des 
Vorleger-Commissiouairs, der für ihn alle dii-ji-nigcn 
Cesrhafte besorgt, die dem Buchhändler für den eigenen Verlag 
obliegen. 

Diese Obliegenheiten sind mannigfacher Art und für den 
Cuiiitnissionair dieselben, als für dun Verleger. Druckt der 
Buchhändler ein Werk, so bringt er das bevorstehende oder 
schon orfiilKli 1 Krscluincu '1> ssdhen i*:it iliin'li besundei-i! 
Circulaire oder mittelst Anzeigen in den bu chh an dleri sehen 
GeschäftsblÜttcm, naiuontlich in dem Bür seub la 1 1 für den 
Deutschen Buchhandel und Nnumhurg's Allgemeinem 
Wahlzettel, zur Kenntnis* des Sortiments- Buchhandels. 
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Nach diesen Circulaircn bestellen diu Sortiments- Buch- 
Imudluiigou ihren ungefähren Bedarf ä Condition, d.'h. sie 
behalten sieh das Rocht vor, das Nichlabge setzte in der 
nächsten Oslcnuesse zurückzugeben (zu remiltiren) oder, wenn 
es der Verleger gestattet, noch ferner a Coudilion zu behalten 
(zu ätipmirm). 

Nachdem in dieser Weist- diu Bestellungen von allen Seiten 
an den Verleger gelaugt sind, sendet dieser den .Surtinienls- 
Buohhiindlurn die gewünschten Exemplare, sofern die Auflage 
gross genug ist, um nicht eine Beschränkung nüthig zu inachen, 
Huldig werden aher solche Bestellungen nicht abgewartet. 
Mindern der Verleger, der aus Erfahrung schon eiiiigermasson 
den Bedarf des Sortiuients-Buchhandlers kenut, sendet diesem 
unaufgefordert (pro novitatt) so viel Exemplare, als er für 
zweckmässig hält. % 

Der Verleger beginnt nun auf das Publicum zu wirken 
durch Bekanntin ach ungeu in den gclesonsten Zeitungen und 
.luurnnlen; durch Versendung von Prospekten um 1 Sulisoriptions- 
listen; er veranlasst Besprechungen in den kritischen und 
|)n|i(isi'1i(-ii Blattern, indem er Ilnreiismin- fr.n m/i/tire an die 
Reductionen sendet. 

Der Sorliinents-Buchhändler seinerseits arbeitet für den 
Absatz, indem er diu Neuigkeiten an seine Kundschaft zur 
Ansicht sende!, dir I'rospeel u und Snlisriipt iuiisl is;cri vcrlheilt, 
Anzeigen in diu Luonlliliittcr macht u. dgl. in. Hat er Aussicht, 
mehr Exemplare zu verkanten als er pni novilah: erhielt, so 
sorgt, er durch N.udilustellu ngen dafür, duss das Buch nicht 
auf seinem Lager fehle. Sieht er sich im Stande, eine grössere 
Anzahl auf einmal fest zu bestellen, so thut er dies, 'um den 
Vortheil des damit gewöhnlich verbundenen grösseren Rabatts 

lim der i '|-|--ic.-L,']llpLtL , [- ZU gUlÜCSMD. 

Die Rechnungen zwischen Verleger und Sortimente!- lauten 
vom Januar bis Decetnber, mit den weit entfernten über- 
seeischen Handlungen worden sie noch eher geschlossen. Die 
Ni'uiekcitssendungen hören in der Regel schon Ende Octoher 
in ler Xnveinlier uuf, und was spater ersehe' int, wird gi wi du dich . 
erst in die llcrhumig des midisten Jutnes gebracht. In der 
Ostennesse werden die nicht abgesetzten Bücher, insofern nicht 
der Verleger die Disposition derselben erlaubt, zurückgesandt 
und die Rechnungen, regulirt, wobei die Usanco noch dem 
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Sortimente)' gestattet, den Mcss-Agio abzuziehen und die 
Zahlung eines Theilee von einem grösseren Saldo auf die 
Michael ismesse zu verschieben. 

Nach Heciidiyurig ili-i Messm-heiteii sc irtirt der Verleger 
die verschiedenen ( r i 11 fit-'l : i u l't? j i c.- ( i bemüteiiden {dir h'rrb.'t-), ofi 
die Menne der /iii-iickffckfhrtcMi mit schwerem Herfen botrach- 
tend. Die Zusammengehörenden lässt er in Ballen verpacken 
und auf das Lager bringen, bis sie etwa wieder nütliig worden. 
Oeftor, als es dem Verleger erwünscht ist, haben die Bücher 
jedoch dort eine ruhige Existenz, Mb sie schliesslich in die. 
Hände eines Antiquar» oder Maculaturhimdlers wandern, wenn 
dein Verleger doch daa Hera fehlt sie selbst auszusclthtchtcn. 

Die Vorriit ht und die liispemirlei) Kxemplare (welche der 
Verleger ebenfalls so betrachten muss, als ob sie noch auf 
seinem Lager lagen), werden von der ursprünglichen Aullage 
abgerechnet und hierdurch der wirklicho Absatz, und nach 
Abzug der ilnrstelluuga- und Betriebskosten sowie dar Frei- 
exemplare, der Gewinn oder — der Verlust ermittelt, 

Oituiuiwn II. Würde der Verleger in oben geschilderter Geschäfts- 
buchen TOWnduiig, welche er in der Regel mit SüO— 1200 Sortimcnts- 
Buciph.nätii.Buehbaiidlniii'i'ij unterlmll, seine Sendungen direet an diese 
machen und sie direct von diesen /.iirückenipl'uncicii, so würden 
die Versendungskosten sehr bedeutend und die Arbeit beider- 
seits unendlich mühsam werden. Auch die (ienannten bedürfen 
deshalb einer Vermittlung, die ihnen gewährt wird durch die 
eigentli iind ich e Organisation des buchliiiiidlcrischeii Verkehrs, 
dessen vielfache baden in dem Knotcupuncte, dem Leipziger 
Commissions-, oder wie es richtiger bezeichnet werden 
sollte, Leipziger biichhiimllensldiei! S p e d i t io ns- G e s chä f te 
zusammenlaufen. 

Gegen 3000 Buch- und Kunsthändler der alten und der 
■neuen Welt, theilu Verleger IheiL Sortimenter, haben sicli näm- 
lich zu einem Börsenvorciii für den Deutschen Buch- 
handel verbunden, besitzen in Leiiizig ihre eigene Börse und 
. halten daselbst ihre Commissionaire. 

Diese Commissionaire, deren Zahl über 1011 betragt, von 
denen aber etwa 12 mehr als die lliill'le des gan/en Geschäfts 
in ihren Händen vereinigen, vermitteln den Zwischeiiverkehr 
der 3001) Buch- und Kunsthandlungen unter sich. 
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Will 7.15. der ausserhalb Leipzig« wohnende Ver- 
leger CirciiLiire, Zettel, Hücker versenden, so packt er alle 
für seine verschiedenen 8—1200 Knuden bestimmten Zottel 
oder Packete in ein Postpacket oder in einen Ballen zu- 
sammen und sendet dies Alles an seinen Leipziger Commis- 
sionair. Dieser vertlieilt wieder die vorse Ii ie< Ionen kleinen 
Packete oder Zettel an die Commissionaire derjenigen Sorti- 
nientsbnchlnindUmgeu, an welche die Sendungen gerichtet sind. 
In dieser Weise strömen von verschiedene» Seiten alle für 
eine Sortimenlsliandlunf: bestimmten Sendungen hei deren 
C-mimissiouair zusammen, der nun Alles, was für diese eine 
Handlung bestimmt ist, in ein Packet vereinigt und an diese 
expedirt. Zettel, Journale und sehr eilig verhmgtf Bücher 
werden gewöhnlich einmal wikdieullicli mit der Post, alles 
Andere, eben falls in der Regel wiiclnmtlieli, in Italien per Eisen- 
bahn oder FrachUuhrwerk abgesendet. 

Wie der Verleger mit seinen Sendungen nach Leipzig, 
so macht es seinerseits auch der Sortimenter. Alle seine 
Hestcllzettol und die an die Verleger zurückgehenden Rächer 
gelangen erst vereinigt an seinen Commiasioiiair in Leipzig, 
der die Verkeilung an die Commissionaire der botreffenden 
Vorleger besorgt. Alle Sendungen von der einen und von der 



Verleger schuldet, mit einer Liste, wie viel ein jeder zu be- 
kommen liiit. Der C'iiTiimissioiiriir fertig! seinerseits eine Liste 
aller der Zahlungen, die alle seine Committenteu an eine 
und dieselbe Verlagstirma zu leisten haben, und zahlt dies auf 
einmal an den Commissimmii der letzteren. Ib in dieser Weist' 
zwei Oummissionair« steh oft Rflgimseitig 2.'j— 50 Listen zu 
beb.indigen haben, so werden dies« Hinten von beiden nuf- 
siiminirt und nur die Differenz bezahlt, so dass manchmal 
lausende durrb Imare Zahlung um ganz kleinen Summen 
ausgeglichen werden. 

Für die Nichtbnchbändler mag dies noch etwas unklar 
sein; wir wollen es durch ein Beispiel ans der Wirklichkeil 
fasslicher zu machen versuchen. 



18 DBB VERTRIEB. 

Gerold in Wien will von Justus Perthes in Gotha 
10 Exemplare: „Stiel ers IIa» il Atlas" haben. Gerold sendet 
nun von Wien seinen Bestellzettel (zugleich mit solchen an 
andere Verleger) au seinen Commi^sinnuir in Leipzig, Haessel; 
Ilaessel liefert ilirani Zettel an Perthes' Cominissionair, 
Friodr. Fleischer, ab; Fleischer schickt den Zettel 
(zugleich mit JilJfii andern 1 leslell/eUeln , die für Perthes bei 
ihm eingelaufen sind) au Perthes. Perthes packt das 
Packet mit den lü Exemplaren Stielen Handatlas für Gerold 
(zugleich mit allen für andere Sortimentshuchhandlungen 
bestimmten Pncketcn) in einen Hallen und sendet diesen an 
Fleischer. Fleischer giebt das betreffende Packet an 
Ilaessel uüd Hnessel schickt es (mit allen anderen für 
Gerold eingelaufenen Packeton) in einem Hallen an den letzt- 
genannten. 

Schickt nun Gerold zur Oster-Me^e von den 1Ü Exemplaren 
Handatlas 4 zurück, so gehen sie denselben Weg, nur in 
umgekehrter Reihenfolge. Erst von Gerold an Haessel, von 
Hnessel nn Fleischer, von Fleischer an Perthes. 
Dbb Geld für die abgesetzten Ii l;*empluie macht genau den- 
selben Weg. 

Dieser Geschäftsgang sieht zwar sehr schwerfällig und 
complicirt aus, ist aber in der Praxis äusserst einlach, und die 
Organisation bei den unendlich vielen Schriftstücken, Journalen 
und liiiuherpacketchen eine so exaetc und billige, dass selbst 
.Städte, die jetzt SO zu sagen kaum wenige Stunden aus ein- 
ander liegen, für gewöhnlich ihre ltcchnung dabei finden, 
über Leipzig mit einander zu verkehren. Vereinfaclit und be- 
■iclueiiriiL't wird tutii rlicli da:; (iesehiil: bedeutend, wenn die 
belreiVende Verlach und laue, ein Au<lii'ternn;;.sln:fe!' liei ihrem 
(.'uinmissionair in Leipzig Iiiiii, so dass dieser sofort das ver- 
langte Much an de.ii Cnminissiouair der SarfimeutFdiaiidlu hl- 
liefern kann. Die Leichtigkeit des Verkehrs durch die Eiseu- 
babnen bat leider dis* Sitte, Lager in Leipzig zu halten, zum 
.Vaehi.heil des Allgemeinen sehr beschränkt, so dass es jetzt 
inain'hiHid langer rlauort, ein Uuch zu erhalten, als zur Zeit 
des schwer fall igen Frachtfuhrwerks. 

Manche rWbenein rieht nu^en erleichtern noch den oben 
geschilderten Verkohl'. So ist selbst die interne Vi'rliindnn^ 
des einen Leipziger Cnmruissionnirs mit dem andern keine 
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directc, sondern joder (Juiiiiiiissimiair i;ioht molu-mals täglich 
alle bei ilmi einlaufenden Zellel und Schriftstücke im die von 
dem Verein der Buchhändler tu Leipzig gegründete Bestell- 
anstnlt für B uchhiimllerpapiere in der Buch bündle r- 
borse, wo sie nach den Conimiasionairen, die sie empfangen 
sollen, geordnet und diesen ebenfalls mehrmals täglich ins 
Unna gebracht werden. 

Ausser dem grossen Verein bestehen isueh entere Vereine, 
(leren Mitglieder wieder unter sieh durch Hülle kleinerer Com- 
oiissionsplutze, /.. lt. Ilerlin, Stuttgart, Wien ete. verkehren. 
Wir wollen jeducli unsere Leser muht, mit mehr Einzelheiten 
aufhalten: das Gesagte mag genügen, uni in den llnuptzügeti ein 
Bild von dem geschäftlichen Verkehr im Buchhandel zu gehen. 

III. Es sind nur noch einige Worte über das Commisskms- v " 
Verhältniss zu erwähnen, v^lital«. 

Der Comniissionair, der solbst an die Sortimentsbuch- 
bändlet- 2C> — 33 >/s °/a Rabatt (hei grossem Partien und bei 
Hiiai liestellungeii manchmal noch mehr, ausserdem auch noch 
entweder auf acchs, zehn oder zwölf Exemplare ein Frei- 
exemplar) zu geben und der zugleich luv die Verluste auf- 
zukommen bat, muss natiivlich vorn Eigentümer des debitirten 
Artikels einen noch grösseren Itabatt, 40—50"/", und gewöhnlich 
aul" !0 Exemplare ein Freiexemplar, haben. Für 1 10/luO Exem- 
plare eines Buches, welches im Ladenpreise 2 Thlr. kostet, 

bis 120 Thlr. zahlen. Ilie Aiiiii:odi:.'uni:en für ilie buchhönd- 
leriscben Blätter, Verpackung«-, Lager- uad andere Spesen 
lallen dem Commissionair zu Laat; in wie weit dies auch mit 
Ankündigungen für das Publicum, Prospocten,.SnbacviptionB- 
lisfen etc. der Fall ist, bleibt Gegenstand des i iebercinkummens, 
namentlich wenn der Besitzer nicht diese Angelegen beiton dem 
Ermessen des Cnmmissimiairs ganz anlicim giebt, sondern 
bestiminte Anfnnlenmgeii stellt. Am ratbsainsten ist OS, der 
Autor druckt sofort die nölhigen Prospecto und schlägt die 
Kosten dafür, zugleich mit einer festen Summe für Inserate, 
zu den Herstellungskosten des Buches, bevor der Ladenpreis 
bestimmt wird. Ilie jührilehr Ann-ehnung kann, nach dem, 
was wir über die ItechnungsverhiUliusHe gesagt haben, erst 
im Laufe des Juli stattfinden. 
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Will oder kann der Kigenthüiner eines Buches nicht einen 
su hohen Rabatt, als oben erwähnt wurde, bewilligen ; will er 
sein Buch nicht allgemein und i» Juhresrechnung versenden 
und es nur gegen haare Zahlung ausgeliefert haben, so stellt 
es ihm selbstverständlich frei, seine Bedingungen zu stellen. 
Ist iber sein Buch nicht für dns Publicum ein unbedingt 
uothwciidigcs, so hemmt er natürlich durch geringen Rabatt 
den Absatz, da iler Cnmmissiouair nun seinerseits auch dem 
S-i i in i -i i ! il iEl : 1 1 11 1 ■ i keinen citts|i!eeheii;ieii Vni-iliri! bieten k;mn 
und auch selbst nicht hinlänglich für seine Arbeit bezahlt 
wird. In der Itegel wird deshalb der Selbst Verleger gut thun, 
sich den üblielien Cii- -nt: !j lis'c h.1h ■< 1 i rj.nn i i.LTr u zu unterwerfen, dabei 
aber des alten Spruches: habent sua lata lihelli einge- 
denk sein und sich darauf gefasst machen, dnae der Erfolg 
hinter seinen Erwartungen zu rück bleibt. Der Buchhandel hat 
im Allgemeinen keinen goldenen Buden und nur Sehr wenige 
Werke machen sich im ersten Jahre bezahlt, manche, und 
nicht gerade die schlechteste«, aber gar nicht. 

Die Wahl des (lummissiouuirs isl keine ganz gleichgültige, 
und es genügt nicht immer, dnss der Betreffende, eine solide 
nuil geachtete Firma besilzt. Her ^e]b-.tvrrlri:er möge vorzugs- 
weise berücksichtigen, ob der eigene Verlag des Ceimmissionairs 
Garantie dafür gieht, dass ihm diejenigen Manipulationen des 
Vertriebs und die Quellen des Absatzes, deren es für das 
he.treifende Werk bedarf, bekannt sind. Mancher Verleger 
wird z. B. ein populäres Lieferungawerk recht wohl zu ver- 
treiben verstehen, beim Vertrieb eines wissenschaftlichen Werkes 
aber Missgriffe thu«, und umgekehrt. Zwar sind in Deutsch- 
land die Verlags brau eil en nicht so streng gesondert, wie in 
Frankreich und England, und manche grosse Verlagshandlung 
in Deutschland erstreckt ihre Wirksamkeil über alle Fächer 
des Wissens; dennoch haben die meisten eine gewisse hervor- 
tretende Richtung, und die Firma des Verlegers — denn als 
solcher steht ja der Coiumissionair gewöhnlich auf dem Titel 
genannt — ist mitunter für das Schicksal eines Buches nicht 
ohne Fintluss. 
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DIE 

SCHRIFTEN BND IHRE ANWENDUNG. 



I. FRACTUR UNI) ANTIQUA. 



Wir haben bereits oben (S. 3 r. 11. S. 34 nr.) erwähnt, dass 
du: Sehriftgrösseu sich in r-iMm^-agcn A 'iKtufungcti folgen. Es 
bleibt lins nun übrig, die. Schriften in diesen verschiedenen Ah- 
s tutungen, unter Verwendung des verschiedenen Durchschusses, 
unseren Lesern vor Augen zu fähren. Wir werden uns zuerst 
mit dun Fractur- und Antiqua -Schriften nebst den zu fliesen 
eelnirendfti] Auszeichnung*- und Titel - Schriften beschäftigen, 
dann die wichtigeren frrmil/iintiischm Schriften folgen lassen, 
und schliesslich die Anwendung der verschiedenen Schriften 
durch einige aus der Praxis entnommene Proben zeigen. 

Dass die Franzosen eine einheitliche ^chrifthöhe vor uns 
voraushaben, wurde schon (S. 4. in.) bemerkt. Dasselbe L'ilt 
auch für die Abstufungen in der Grösse (dem Kettet) der 
Schrift, den Durehscluisscs und der Stege, kurz ulier typo- 
graphisch en WerkMüdie, indem diese genau nach dein so- 
genannten Typographisch-'» Puncl eintet heilt sind. Die Wichtig- 
keit einer solehwi genauen systematischen Einthcilung eeicli! 
sich namentlich in allen tabellarischen Arbeiten ln'inci'klei r, 
bei welchen die geringste Abweichung in der Stärke Einer 
Zeile auf Hunderte von Zeilen Einfluss haben kann. 

ISei dem fühlbaren Mangel eines solchen einheitlichen 
Systems in Deutschland !>icht wenigstens, nach der hier üblich- 
sten Einrichtung, der Achtelpetit, welcher dem Pariser Punot 
ziemlieh an Stärke gleichkommt, einen Anhalt, und wir können 
deshalb für Diejenigen, welche unser Buch benutzen, in dein 
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I'"' iI.^T' ■ I [t Ii -11 doli Aolltejpeüt Jils l'UTIrt bezeichnen 1111(1 auf 
dieser Gruudhuie ein l'nni't syslem 1'^t.i>] lnn . welehes Jeden 
leicht in i!i:n Stand sotitl. ebne Hülle di'- llurlulriii-ki'rs eine 
vergleichende lin-erbinmo machen. 

Stufenfolge des Durchschusses und der Schriften. 



1 Pnnct — Aclitelpetit-Dnrehsobiu» 



., I> U , ICU , 




Vierte) potit- Diu 


chschuas. 


r, 




Vi.Tlolcicoio-l)i 




4 Puncto 


_ 


Halbpetit- Dure) 


isctrass (= Diamantschrift). 


5 Puncto 




Perlschrift ( - 


Halbcorpus). 


Ii Puncto 




Nonpareillesclir 


ift { = Halhcicero). 


7 Puncto 




Cnlonelschrift ( 


-- Halbmittel). 


Ö Puncto 




Petitschrift (=■ 


Hnlhtertia). 


9 Puncto 




Itmi i'gi s schritt. 




10 Puncto 




CorpuBBolirift { 


= Halbtext). 


12 Puncte 




Ciceroschrift (• 


- Zwei Nonpareille). 


14 Puncto 
IG Puncto 




Mittelflohrift (- 
Tertiaschrift ( = 


- Zwei Coionel). 
.Zwei Petit). 


2U Puncto 




Textschrift (- 


Zwei Korpus). 


24 Puncte 




Dopyolciceroscl 


irii't Zwei Cicero). 


98 Puncto 




Dqipelmittolscl 


irift (= Z-wei Mittel). 


32 Puncto 






brtft (= Zwe* Tertia) 



Kinige in Deutschland so yut wie uiclil vorkommenden 
Grade haben wir wc£ficlassen. Die füllende Zusaminenütelluni; 
wiril ilie Stti feil Ii d ye anschaulicher machen. 



mmMMMMMM 



Canon, Kleine im.! Grobe Missal, Kleine um! Grobe Sabui. 
u. a. m.) kommen nur auf den Titeln von Buohorn in grossen: 
Format vor. Sowohl die Benennung als die Panotstärki 
solcher grösseren Titel- Schriften ist ziemlich willkürlich 
ISourthcilt man die I'unctstiirke nach dem Gedruckten, so dar 
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man nicht übersehen, dass da* Bilil der Schrift nicht den vollen 
Kegel ausfüllt, « 




sachlich in der Praxis vorkommen und also namentlich Gegen 

stand einer vergleichenden ücitcIiiiihik werden. 

Wollen wir nun wissen, wie viele Petitzcilen mit Achtel 
nctit-Durchschuss auf eine Sehriftcolumne des vorliegende: 
Buches, «.-eiche die Lange von 40 Corpuszeilen hat und mi 
Viertelpetit durchschossen ist, gehen, so multipliciren wi 
12 (d i. Corpus + Vicrtolpctit) mit 40 (d. i. die Zeilenzahl 



müssten. Der iHireh^liu-s l'iir die letzte (40"") Zrile dan 

kommt, weil k i ■ i 1 1 ■ .■ 11"'' Zeile daran! l'ul^l, st> rtass diu Suite in 
der Wirklichkeit nicht 480, sondern nur 47H Puncto lang ist 
Dividiren wir diese Zahl durch 9 (d i. Petit + Achtelpetit), 
so bekommen wir als Quotient K Zeilen, nur da*!* diu Cohiumc 
um 2 Puncto kürzer wird als unsere Corpuscolumno. Wollen 
wir wissen, wie viel Cieerozeileu mit Ilalliputil durchschossen 
dieselbe Columuv enthalten wird, so dividiren wir 478 durch IC 
(d. i. Cicero + Halbpcüt) und erhalten als Resultat ;!() Zeilen, 
jedoch wird die Seite ebenfalls am 2 Puncto kürzer. 

Zu grösserer Vcrairsclinulicliuii!: des Verhältnisses der 
Schriften zu einander verweisen wir auf die nachlösende 
Zusammenstellung. 



FBACTIIR UND ANTIQUA. 



r]li!ill]H!i]ii:NNii]riiii[iiiii]]iii]i[][iriiiiH)[iii]i]iui]ii]i]]l)li!i:i]iii[]:ini! 

n Nr, L 40 compresse Cicero-Zeilen lang»46 n breit, » 



u Nr. 2. 40 compresse Corpus-Zeilen lang; 46 n breit, n 



Nr. 3. 40 compraSBOPatit-Zsilen lang; 4Gnbreit. 



nmumnnnnminunnnnQniinnnnnnnmmnnniinnnnnnnnnniiD 



FRACTÜE UND ANTIQUA. 



Die no Ii o ns teilend e Sei i Hit colli mau Nr. 1, von der (iriisse 
wie, die unseres Buches, enthält '10 ctmipresse ficro - Zeiten 
von 4(i n Breite. Derselbe Inhalt mit Corpus, Pctil oder Natt- 
fitirri//c ^i'Scl/l, würde Colunmeii von dem I : i n t":i«i.^ c, wie durch 
die Umfassungen No. 2, 3 und 4 angegeben ist, bilden, von- 
denen jede in der Lange um bO Puncto von der anderen dift'erirt, 
indem jede Schrill von der darauffolgenden um 2 I'unctc in 
dem Kegel abweicht, was also auf 40 Zeilen SO Puuete betrüg. 

Daes die Abstufungen in der Breite nicht gan K so regel- 
mässig sind wie die Lä n gen abs tu fangen, wird das Auw leicht 
bemerken. Der Grund liegt, wie schon (S. 3) erwähnt wurde, 
darin, dass der Normalbuchstafce, das kleine II, nicht, immer 
ganz genau die Breite eines Halbgevierten hat. 

Ks wird min auch dem Leser klar (vergL S. 38. vir.), 
warum die kleineren Columnen No. 2 und 3 ebenso theuer im 
Satz «ind wie die grosse No. 1, da der Setzer ebenso viele Saty.- 
griffe bei der eitlen, 'wie bei der andern zu machen hat, 
nämlich für 10 Zeilen Länge x 4U u Breite lölO ; ja man wolle 
nicht übersehen, dass die kleinste Cnlumne, Nr. 4, sogar mehr 
kosten wird als die grosseren , weil die frö40 Griffe von iler 
kleinen Schrift mühsamer und ii.'itrau ln-ndür situ! als die von 

Werden diÖ i Columncn. wie sie sind, mit einerlei 

Kl Zeilen Liinjje MI Piuir.lc von dem comprcs.cn Sa!/, m:;. 

10 Petit-, Iii N-mnareille-Zeilen, oder in r len Summen rosraic- 

tive 230, 360, 400, liOO Buchstaben oder n. Da bei der 
kleineren Schrift also die meisten Snteriit'c wegfallen, so niuss 
dadurch der Preis der kleinsten Cidiimneii jetzt auch im Ver- 
hällniss am meisten fallen. Die fürden hinzugekommenen Durch- ■ 
schuss notbwendii; üewordt-uen I iriti'e erreichen bei weitem nicht 
die' Zahl ihn- weggefallenen llnehstabeii und betragen Tür die 
Seite, von No. 4 ab aufwärts, 117, 166, 100, 234 Stück. 

Die nun folgenden Proben zeigen uns die gewöhnlichen 
Ihodschritlen mit den verschiedenen Arten von Durchschuss ; 



Besteller bei Ertheilung eines Druekauflrags . 
die Wahl der Schrill und -des Durchschusses. 
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L Nonpareille Antiqua. 
o,,..,„, i-onrni >i» Min i iv o.„i.ir„n. onMtit ib i«tt.oi 
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•1(1 FRACTUR DSD ANTIQUA. 

2. Petit Antiqua. 

AU'vmil-'nl.TCr^T iI.TKnlm Pili- ' Al.-iini-l.-r .!<■)■ t.n>^-, ,!.-! S,,lm I'l.i 
Ii,,',,-. ,MJ., ,l..m, i. uml < H) in- Ii,.,,', von .M:w.ln:,i..„ ,„,.1 Olj„, 



i.,~;<n»^:.,^.-.Vn Schlacht, hri 

2. Petit Praetor. 



iv iiLdii'j ui Hu:., iil.vui hiifi'n!» !w 
£.!M. .-in ■Ji 1 - 1 :;.inip[ l -i in- Ii nnitlivliflnl 
citr, im» Vntii:imtl0T', U'iürv Jtvifli' = 
LPi i;mi\':i joiiii' erjivKT. Jl i'j t ilirim 
Iiicll fr i'itir iivicihilrtic Uiltiinti. «ici- 
,6« .dar 1« Sflhrr Mr, «IS ^IBIIlpn, 
c äfjdi »irjmi-, ciii<sii>.|, ilim ludhrnib 
iili'i- »bin (feil heil *it JlMimiim iiher- 
un. Wtpfit Znyfrrlcit (tinlr a fäon 
brr ocbwifit bei tihuiun™ 33S reo 
Sic ^i-iligc Sdjnr btt tljrDdiwt fttiliiQ. 



Digitizcd by Google^ 



FRACTDB DNO ANTIQUA 



91 



2. Petit Antiqua. 



Aleinndet .Kt Gros«, der Sohn Ph.. 
lipp'i von Mitcdonlin and ilfTlH/m- 
jiiiw, «Inet Toobter ites Neoptoleruoa 
»on Lpiio». war tu felis Jl. JotiaSO 
voi Cbr. gehören. Von der Nbioi mit 
Cl'lo-Irc .1 n Ulanen iiosfroBtarttl.liuii- 
dijtto ti Jrtth einen n"»-eo Oaratiei 
an, dar abjr vjjjleich voll. von HuIili- 
»qclit und tlireni Hat. Die Si.«e 
seine« Varcr» rii.l.j p'ritxUn ... ;U.u 
Neid. „Mola V*tef. riof er 



ifchUii 



1,'ei,- | „ - ", I' " < '"~ i0 " 0l, '^ lj — 

Ui ;l M 'l ivir''n Vi '"rn.i"i" ' v" '"'""i^'-'. 'in Verwandter voii intltter- 

liiiln-r Weit,', und LyidmuelioK. spater 

dniij.'. Alelun.l.'r Will 1 Iii Jahre jli " -^ [i ' l " t ' ,| t , -< waren -tili.; Erzieher. Yuli 

als l'liilip|i, der hw\i Uyisiiß' au,- il ""' TI , ' rl,i ' 111 ct Kriech™ che. Ilil- 

rf>K. ihm wiihrend «-hier Abwe.wn- äm, ~- Abrami.» nur Iii Jahre alt. 

ücit die Heyii.'rimi; über! ru<f. 'trasne u |s l'hilipp, int ge|;iii Byiani aus- 



2. Petit Fraetur. 



III. l'im(linli-u..it|»in. in ZüWn] 
XltlMibn brt Sicfle, her Sohn ¥ 
lipp'a oüii Slocebouien unb Ufr Clij 
piao, einer Scrttct bei Slecpialcm 



IV. Diintlciucg-DnitMnr.. (loZdlHkl 
, Slleranbrt brt Öto&f, ber SdIjii ';ilji. 
lipu'o oaii aHacebonie» unb brt Oldtn- 
(jino, einer Xonjirt brs ili-niiioldirim 
oon Spin*, mai |U *rtlB II. 3bH 358 
nur 6[j t . nfGoreit, Sinn ber linii.t mil 
. til.irflirfprn ihilnjni niraarrtflitft , lün- 
"tttlj einen gtO|(n SQataiiet 
ict jiinjeio} od" von ttnintt.- 
[udjl unb ISbtiU'ii n«. S-ie citucitiiici 
linier-, Uhilnip etten.!™ in ifun 3!cib. 
-fein ■Ürtltr", rief ct finfl nus, „ictrb 
r nidjta jii t Ii un iihriii toRnt!" Sre.; 
.na, ein Slctiuoiibtrt oon iniiiUrliofCt 
rr^lt f r ( ine B ,icd,iid| ( '»i 1 b 1 , ns . S I [ e E , ""<■ »»* 
auWr w 1.1 ,-,..I f ie ,ui, i.l-, + «I,iLi V ^ "' U " i """ m K " K t, ' ,trI " 1 - ll ""' n 
Cr. qw« ihm ni.lli.enf. '' rl '"" >' r V««-^ "ilM,i,,l. '>Il.r 

itiiift '.Wratioiiiril Mi- iileni.-L-iiii,! iilvi im0 " 11,01 «I». "1= 'Ulliln't', 

Itiig. ötofjE Iap(er[(il gdgtt er [drnn b « flffl'» Snjanj luijng, lfm reiilitenb 



»er eilt, nebovra. «an brt 'Hat u 
jli.it liriim ■Jlnlnneii nnoftcftiUKl, 
bigte et [ifltj einen ijtiif.eii tjlini.idet 
an, bei aher ii.iiU'iiij »all i.ur. :1|ii[iii.: 
ind)t unb trlitiii'i-, mar. Ti[3ir,ii-(ein[o 
'It.uei-i ■lHiilu-n ntnilen in iliin '.Vcib, 
„Wein ilnlei", rief rt einf 
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3. Bourgia Antiqua <anf corpus). 



OljTi.piu.5, oinor Toohter des Heo- 0 lj 

litnlorauB von Epirus, war in Folla to j 

21. Juli 358 vor Chr. geboren. Von a) 

.kr Natur mit glücklichen Anlagen ^ 
iHisirwjlaUät, Hindicte ur früh einen 

Brossen Charakter an, der aber IU- ilus 



in Neid. „ 



nichts in thiia nbrip laanonl 11 
nidas, ein Vorwandter von m 
lidier Si'ile.imd I,j «imachos, i 
AriulMalw «i.i.'i. — , Kwi,h.T. j^' ' ' ÜJ\£m.»-h 
\ an lliiini c:-!iiol: or i-nn- Min lii-dn- . 



llilduMB.Alo.andorwar 16Jahro.lt, y-'V" ' 

.,..IV,,.,.,d W gegen B,*u» ; Vo» An«.«fc«Uor .«.eenech-el». 



3. Bourgis Fractur 



Dlltliintcr Nr iHrcne. btr Sefcii9Jlft"j 
ßW'i von UMiicrbonitn m* tar Dhjiit- i 
Via*, tili« S(djt;r ttt •XmMme» I 
rr-n KdvilJ, «Mt jii 'J-cüa 21. Juli . 
:tr>!i vi-t ( [ !>v. jctmis. S*ni t.-r i'Mtiit 
mit iiliidli^cn »liitoijtu (iu?6[(lat(fl, | 
Ihüwc er 'ii'il' ciudtntrl'MnGl'JViSftir 
1 an, t(t ar« imliidi vAl tni Slul'i:;. 
fndjt in* etrfltis n>av. Ci< 
fHtitS i'atrvi« iMiilin' t:vi,V'>i in iinn 
>![(*. .»Mfin *.»,'!", ric" t-r fiLiKjiiiJ. 
„ud^ ii-.iv niiM? :i ' ,|U1 

lieber ci'itf, imi? ^ iiiinuirtjp*, (rülcr ■ 
«liifii'frlfJ iiMRit iiill.' (frsicl'fv. Hi'li 
il-u.-u ,iH,ltfvaii:. l v->'riiiid )t a»ilCun 1 l. 



PBACTDE UNIl ANTIQUA. 



AlltiqUa (anf Corpus}. 

Aleiander der Grosse, der Sohn Aleiander der Crosse, dor Sühn 

Philippus von Macedonira und der Hiilipr/s von Marednnien and dor 

Olympias, einer Tochter des Neo- nijnipias, einer Tochter de* Noo- 
^ntolemos von Ephua, war SU Pella ; 1(t „i cmos „„ EpiruSi war M p e Ua 

äl.J 0 li356vorChr.g*l»wn. Von 2I . JulL 3B 6 T or Chr. geboren. Von 

der Natur mit ,1 h Uu l,e„ A,,],«.,: ^ Xat , lr „,„ , lu , klid , 6n An]llKPn 

„n^tatlrt, M^gt. er früh einen ^ wM „ 
gnufflen Charakter an, der aber zu- 



gleich voll von itulinieucht und Ehr- 



grossen Charakter au, der aber su 



. Die Siege seines Vaters gleich voll von Ruhmsucht und Ehr- 
PhUipp erregten in ihm Neid. „Mein g«'- war. Die Siege seines Vaters 



lieher Seite, und I.yshnachoa, später niijtis, oin Verwandter von miittcr- 
Aristetelea waren seine Enieher. i ic(|0r SeiUSi „ ni Ljaimaehos, spater 



3. Bourgia Fractur (an f Corpns). 



^lltrauM t>ei («regi, fti tL'hi -iü'i: 
[irrV ivu iW.uetvutfii mit; bei Clum. 
»tat, tinrr Xrebitr tcS •Bn>t>trit i mflB 
erii OFfTitff, rear jii ^ella 2t. 3uli 
bor <if>r. a/bm*. atrn [er 91alur 
mit fllüdlidirli anlafltn aiiSa/ltattct, 
(fuiotate n ftälj eiunianüm lilur.iftd 
an, Itr ab« jitfllefa) Boll wn 9Inbui. 
l'udft wir (IJjrtjtij irar. »tc Sittf 
Kinn« Unter* libiHup crrealcn in ihm 
Meie. „IKeiu Bater". rief tr thift aus, 
„wirb mir mitlt ( u Ihuii fidrifl (.irT.-ti!" 
Steuioae, tili Bcrwantttr t>™ nu'iitrr- 
Udicr BtUt, Hai apfimadjrt. |pät« 
. «tiputel« mann feine ßrjidjtr. Üen 
ilnmi erbiclt tr (iiicfltitdiifchiBtlcHna. 



5Ilrr,anrtr ter Srofc ber SflbltSjljl' 
Itpf* neu äBitccDriiitii hup ber Dlom. 
VtaS, einer Sedier bc* üien-ti'Iditfv 
neu gpirut, war ju liclla 21. 3uli 



156 »: 



i tu -.'Min 



an, [fr abtr jufllitd? Dell Den Milbm. 
futht itnb ftbra.ii( u>ai. Sit cidjc 
feint« iliatere Sp^Ui» erreatfu in ibm 
Dttit>. „äHtiii äjotor", rftf « cinft au<. 
.mitt mir utdjK ju ttnui übifii taiftn!" 
Ikniit.i*, .in ä*-.-;ii'.iliM.'r Vi'lt matter • 
Ilditr Stile, uut B(pDiä4j«ä, feäter 
«rifletelf* warm feine (srjleb tr. SBrn 
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FRACTUIi UNT> ANTIQUA. 



4. Corpus Antiqua. 



Alexander der Grosse, der 
Sülm l'liili|ip's .von Maeedunieii 
um! di'i- Olvnijiuis, einer Tochter 
ilt-s i\Y<p]>l.>lcirii>~ viin Kpirns. wür 
üu lVIla lil.Juli h:.i; v„r C'hr.gr- 
Loreii. Viiii du Natur mit liliii/h- 
HcIii-ii Anl:i-f:i;uisL'r-!:i!(el,kiiii- 



Neid. 



in Clm 

rakteran, der aher zugleich v„ 
von Ituhmsueht und Ehrzeiz wai 
Die Siege 
erregen i 
Vater", rie 
mir nichts zu thnii übrig hissen 
Le.onidas, ein Verwandter vi 
mütterlicher Suite, und Lyf 
iiiiichos, später Aristoteles war< 
seine Erzieher. Von ihnen e 
hielt er eine griechische BUdut 



iinil der Olvinpias, einer Tochter 
des NeoptolemiiK vnn JCpirus, wa^ 

üll Pella 21. Juli 35« vor Ohr, ge- 
liui'cn. Von der Natur mit glück- 
lichen Anlagen ausgestattet, kün- 
, iligte er früh einen grossen Clia- 
' rakter an, der aller zugleich voll 
! von liuhmsuclit und Ehrgeiz war. 
j Die Siege seines Vaters Philipp 
j erregten in ihm Neid. „Mein 

mir nichts zu llinn iihrig lassen!" 
Leonidas, ein Verwandter von 
mütterlicher Seite, und Lysi- 



4. Corpus Fractur. 



51 (erai ttur Ccr ©rof;c, Set Sol)n 
tI;i[;iH''-.' um 'Jj; nehmen i;u? ncr 
Clmimtn;*, ciiifi- Ta.htcr Ptff tifcu = 
nioktnro inj n liiunip, mar jn IMIn 
21. Sali :iüi; um Üiiv. udiomi. 
'Üon t>cr 'JfiititL- mi: i'liutii.liJi! :'lt;- 
laii.i i' ■ Ii il: ::, 1 (I 'i '' i'li 

hinki.ij IH'II WH ■li-.iliiii]i'.] , ii r.nr 
iii|t : ;ci; mar. Ti.' -=L\u' Kinc," ;la- 
!(!■■:. f hliup cüT.itcli in iliili '.Vcio. 
„ '.Vicht iMtcr", riq" et finü aut, 
„luire mit tiidjte ju tlmu lünia 
tnjjcu!" •,'nuiif.a«, .'in ^ci';uaiiMcv 
Linn siiiiinrlidicv ?ci[C, tniti i'ljfU 



3Hcjan6cr ber ßirc.fe, bft toolju 
f IjilinuV mm JJtoccSonicit imb ber 
Olympias, einer Zoster Icfl 9teo« 
utDicnmfc not! t*piruü, mar jit fcltn 
21. 3"li 86G »w gljr. OEUorcn. 
Jjon ber 9iatuv mit lyiiirfiitfjm JEii- 
lofltii auSncftattci, lünbifjte er friltj 
einen fltnjitii t5I|nrnllcr an, btr aber 
i'.uitiiil) Li oll bo?i 9tul]mfitdjt imb 
lüitilti) umr. ?ic riefle fftne* i-a 
ter« ^iliilipu errentcu itt i En n i yfeib. 
„SJicttt iinlcr", rief er tiitft ans, 
„tuirB mir uidjtB ju tljtnt übrig 



i Set 



itlbt« 



an mittle tlidjcf ©eile, nnb t't)Ji< 
tadjutf, fpältr Slri fluides waren 
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. 4. Corpus 



Alexander der Urossir, der 
Sohn Philipps von Macedonien 

boren. Von der Xsmn- mii .aliii-k- 
lichen Aula-en ausstattet, kün- 
digt« er früh einen grossen Cha- 
rakter au, der alier zugltridi voll 
von Kuhnisucbt und Ehrgeiz, war. 
Diu Siege seines Vaters Philip]! 
erregten in ihm Neid. „Mein, 
Vater", rief or einst nus, „wird I 
mir nichts zu tinin ülirii; lassen !- 
Leonidas, ein Verwandter von , 



Antiqua. 

jv tütn>a.iiu«M. ei wteii 
Alexander der Grosse, der 
Sohn Philipp's von Maceibnien 
und der Olympias, einer Tochter 
di-.~ Ncii|]t.i)]iMii't- um K|ii[-ti>. Will' 
zu Peüa 21. Juli 356 vor Chr. ge- 
boren. Von der Natur mit glik k- 
Uohen Anlagen ausgestattet, kün- 
digte er früh einen grossen Cha- 
rakter an, dor aijer zugleich voll 
von Ruhmsucht und Ehrgeiz war. 
Die" Siege seines Vaters Philipp 
erregten in ihm Neid. „Mein 
Vater", Hof er einst aus, „wird 
mir nichts zu tliiin übrig lassen!" 



4 Corpus Fractur. 

SUtranttr Der ©rufje, 6er Soljn «ferauScr ber ©ruße, ber Sohn 

^hifipp'S von äßaceboniat unb ber ^Ijtiiw'fl uen iDiaccbouien imb ber 

O'nmpiaa, einer Jortuee M «Reo. Olympia«, einer Xetfltt W -Jlcev 

ptajemae von ffpiruB, war ( u *fa plD(nnoa oon e „„ ,,, fMa 

M. MI »0 wr Cr. flcbo«n. 2I . 3llli 35ß m G1 , r . ncboni , 

*>m au^ftatte,, tankte er früh. ,(t f *»■ 

««>. „refiet, tllmralta an, ber Iber lll!|C " aU ^ 1 ' l " 1 " Ct ' " mb ' 9tt " *** 

liiSbidj aalt uan ffiuhmintht unb tI,lc " qtü ' ;c " l5l| ' n ' ll[1 " B< " r 

Gfrcadj mar. SHc Sicuc temes *a. mUiA > " dU ÖDn «"* 

lerd ^hifipp erregten in i(,m Wf. ISbrflcij mar. Sie ©ieae feine* *=a= 

„SWtlti öaitr", rie( er einfl aus, 1 t(r * WipP "realen in ifim iB(il>. 

„luirb mir uiri)to .511 tbuu übrig „fflt'ni SBotcr", tief er eiuit ouC, 

laffen!" eeontbiis, ein aieruiaubler „luirb mir nirijt* ju ihun iibriu 

Dan miillerlirfiet Seite, unb fc)fi. laffen!" Ctontbaa, ein Bernianbtfr 



FBACTOB UND ANTIQUA. 



5. Cicero Antir[ua. . 



Alexander der Grosse, der 
Sülm Philipp's von Macedo- 
nien nnii der Olympias, einer 
Tochter des Neopt.olcnios von 
opinis, war zu Pella 21. Juli 
350 vor Chr. gebaren. Von 



Alexander der Grosse, der 
Sohn Philipp's von Macedo- 
nien und der Olympias, einer 
Tochter des Neoptolemos vou 
Kpims, war zu Pella 21. Juli 



der Natur mit Kli'idilk'hen Au- :tr , G ¥0r Chr. geboren. Von 

lagen ausgestattet, kumlijrto (U . r ^(„r mit t?ll.ckli u heu An- 
er froh einen grossen (Jna- 

rakter an, der aher zugleich '^en ausgestattet, kündigte 
voll von Ruhmsucht und Ehr- er früh einen grossen Oha- 
geiz war. I>ie Siege seines j^ter an, der. aher zugleich 
Vaters Philipp erregen m v „n v „„ Jiulimsud.t und EUr- 
llim Neid. ..Mein \ aler". rief 

er einst aus, „wird mir nichts S«'* Die biege seines 

üu thun ührig lassen!" Leo- \ Vaters Philipp erregten in 



5. Cieerc 

"Xlerniiber ber (Srujif, berSpliii 
'1'hiliiU'o tum iiJiiuebunien mit- 
bfi- Climiuiiiö. einer Xoebter beö 
SttcoutoleiiU'C- lu'u fyptriKi, iiuir 
in $ttfo 21. 3uli 356 not fvhr. 
geboren. 2'on ber Ültitur mit 
ilhntiidini Olnlnoeii uni-üeituttei, 
fiiiibifltc er früij einen arppen 
(SlHitnFtCT on, t-ct nbcr ;uiikim 
imii vor. :lii!l]iiu'ii*t imb (>:hr- 
neii mar T\t riffle Kineo 3*n= 
t,-i'j 'Imi'ilm elKiilL'u in ihm i'ieib. 
„-Vlt'm üater", rief er ciuft au«, 
„mub mit niotjfii tu ilmn ubiiii 
difltii!" \.'eonibii,\ ein 'üerroaiibler 
uoii mütterlid)er Seite, uub ?nfi- 



i Fractttr. 

^Itronber ber (Örope, ber eofm 
llfjiltpli's mm S'inrebonien unb 
ber Ülnmyinä, einet Soibter bea 
SReoütoIemirö uon (ymrue, mar 
ju 'Bella 21. 3uli SGG uor ß$r. 
geboren. Säen ber SRatur mit 
gliuffidjen fflulaflcn auBgcftottef, 
tünbigte er frür) einen großen 
(Eßnraftei an, ber aber }itn,Ieid; 
.noU nun Mubinfucht tmb tSfjr- 
, ati$ mnr. Die Sitae feines 2hv 
terclüjiiiyu erregten in iljmSieib. 
„SRein Haler", rief et eiiift au8, 
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FRACTUR UND ANTIQUA. 



5. Cicero Antiqua. 



inder der Gross 



der 



Sohn Philipp's von Maecdo- 
nicn und der Olympias, einer 
Tochter des Neoptolemos von 
Epirns, war zu Pella 21. Juli 
35C vor Chr. geboren. Von 
der Natur mit glücklichen An- 
lagen ausgestattet, kündigte 
er frilh einen grossen Cha- 
rakter an, der aber zugleich 
voll von Ruhmsucht und Ehr- 
geiz war. Die Siege seines 



Alexander der Grosse, der 
Sohn Philipp's von Makedo- 
nien und der Olympias, einer 
Tochter des Neoptolemos von 
Epirns, war zu Pella 21. Juli 
356 vor Chr. gehören. Von 
der Natur mit glücklichen An- 
lagen ausgestattet, kündigte 
er früh einen grossen Cha- 
rakter an, der aber zugleich 
voll von RuRmsucht und Ehr- 



Mernnber bcr ©rojic, ber Sufjn 
<Dfiilipp'ä Bon fflacebonicn imb 
ber Dlmnpiaä, einer Sudjter iti 
91eopto(einoä Bon (JpiniS, mar 
ju Spella 2h 3ufi 356 cor g&r. 
geboren. !üon ber 9(ntiir mit 
glütflid)tn Stnlagen mröfltftatttt 
fünbigte er früh einen grünen 
Cfiaraftcr an, ber aber iiiglcitf) 
null uoit Mubmfiicbt unb Uljr« 
geij irat. $)ie Siege feineö 2ta< 
itxS Philipp erregten in ihm Sieib. 



DUeranber bet (Srujje, berSnhn 
?ßbiiipp'ö Don sltacebomen unb 
bei DUjmpm8, einet lodjtti beö 
ficoptolemoö üun ßpiruS, mar 
ju 9JelIa 21. 3utt 356 uor Sbr. 
geboten. ?lon bei fiittnr mit 
glüfflicficn Anlogen auägejinttet, 
fünbigte er ftnb einen gruben 
(Sharaftcr an, ber aber jUfltetcb 
wü Von SRubmfud)t unb <5Ijr* 
geij mar. Die Siege ftinrö 9Ja« 
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11. AÜSZEICBKÜNGS- 



UNJ> TITEL- SCHRIFTEN. 



Wir wenden uns nun zu den Auszeichnung!- und Titel- 
Schriften und erinnern au das, was wir in Bezug hinauf 
9. 36. vi. gesagt haben. Je kleiner die Schrift, desto 
beschrankter ist die Wahl der Aiisüci(;]miini:s-Sehriften, denn 
bei der Kleinheit heben sich die Verschiedenheiten nicht genug 
hervor, und es ist deshalb hei solchen rathsamer, ganz fette 
und nicht halbfette Schriften zu nehmen, mährend die halb- 
fetten bei den grosseren Schriftgraden vorzuziehen sind. 

Die Einfachheit bleibt stets zu empfehlen. Bei Fractur- 
Schrit'teu geistigen in der Regel halbfett, fett und gothisch, bei 
der Antiqua Vnrsiv, Ciarentinn, halbfett und l~i:::<in'l.>iii-!n!<il<t;:. 
Die in England und Frankreich i niiuf lilic I liti Capitiilchen, 
d. b. Buchstaben in der Versalform aber nur in der Grosse ih'i' 
kleinen Buchstaben, kommen in Deutschland seltener vor. 

Bei den grösseren Graden, in welchen die Auszeichnungs- 
schriften verliülliiissmUs-ii.ü starker hervortreten, nimmt mau 
auch öfters solche, die um einen Grad kleiner sind als die 
Werkschriften, -i. B, feile Corpus als Auszeichnung in Cicerti- 
Schrift, namentlich, wenn in <b v Antiqua du: Versalbuchstaben, 
die ohneliin grösser erscheinen, benutzt werden. Der Unter- 
schied in dein Sohriftkegel niuss dann durch Ueber- und 
Unterlegen von Durchschussslücken ausgeglichen werden. 

Nach dem Ziele, welches wir uns mit diesem Werkohen 
vorsteckten, haben wir es wenigci' mit den sogenannten 
Aciudvnzarbeilen zu thuu, und die liegein für solche, soweit 
sich überhaupt Hegeln geben lassen, wo der Geschmack für 
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licn einzelnen I''a!i entscheidet, aelifircu mehr in die technischen 
Handbücher. Kommen die Leser dieses Buches in den Fall, 
Aecidenzcn anfertigen zu lassen, z. B. Prospoctc, Circulairo, 
Placate, Inse ratio rmulare, bo tliun sie am besten, falls sie nicht 
mit solchen Arbeiten gründlich vertraut sind, die Anordnung 
ganz der Buchdrucker«) zu überlassen. 

Worauf aber eine ganz besondere Sorgfalt zu vorwenden 
ist, das ist der Titel eines Buches, und zwar darf diese 
Sorgfalt sieh nicht allein auf das typographische Arrangement 
des Gesehenen ausdehnen, sondern der Verfasser wird manch- 
mal im eigenen Interesse bei Abfassung dos Titels der Typo- 
graphie kleine Concessioneu machen müssen. Sehr zu wünschen 
ist namentlich, dass ein Titel nicht zu lang sei, damit der 
Eindruck, welchen die Ilauptbestimmung machen soll, nicht 
durch die vielen >"cbcnhe Stimmungen abgeschwächt werde. 
Kind diese aber durchaus nicht ku vermeiden, so möge der 
Verfasser darauf verzichten, alle titi'liiiäsjig avran^irt zu haben, 
und sie lieher fortlaufend hinter einander drucken lassen. 
Lange Anhängsel zu dem Kamen des Autors, als Titel und 
Orden, mögen, wenn die Anführung nicht durch ganz besondere 
Gründe; nmtivirt ist, lieber unterbleiben. Ist es zu vermeiden, 
so darf der Titel nicht mit der vollen Hauptzeile anfangen-, 
auch verursachen solche Titel , auf welchen die Hauptzeile 
ganz kurz ist, den TvpuL'ruphen Schwierigkeit. Den besten 
Eindruck macht derjenige Titel, welchen mit einem oder 
wenigen kurzen Worten anfangt, worauf dann eine durch- 
gehende breite Hauptzeile folgt. Bei Werken, die mit Antiqua 
gesetzt sind, benutzt man für den Titel in der Regel nur 
Versalbuchstaben, weiche eine freiere Behandlung gestatten. 

Wir wissen wohl, dass der Titel nicht den Werth eines 
Ruches bestimmt, iudess darf der Autor, namentlich der noch 
unbekannte, nicht zu leicht darüber hinweggehen. Dass ein 
harmonisch gefügter Titel einen guten Eindruck macht, steht 
über allem Zweifel, und dass ein guter Eindruck auf den 
Leser, sofort bei Krufi'nuug des Luches gemacht, nicht ganz 
gleichgültig ist, wird auch nicht geleugnet werden können. 

In den nunmehr folgenden Proben sind wir bemüht gewesen, 
bei den Antiqua-Schriften sowohl die Versalien als auch die 
^i.nii'ihnliehen Buchstaben zu zeiiren. Ausser den abgedruckten 
giebt es noch mancherlei andere Titel- und Zier schritten. Wir 
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hätten indessen die Zahl lieber verkleinert als verHriissert ; 
beträgt Hie doch jetzt schon fast 201). Die Ziffer der in 
diesem Buch überhaupt zurVci-wiimtii!);; ^cknitiiiic-nt'ti Schriften 
erreicht aber die Höhe von nahe an 601}. Da die Officio, 
worin dies Uueh p'driiikl wurde, iiusücnleui über ! 50 Schriften, 
die nicht nur Anwendung kamen, besitzt, so wird der Leser 
hierin eine BcstatHCiin;: ilcsiciiip'n linden, was wir (S. ö) über 
iliis Pdnvieriükciten i:es:i;;t. haben, eine Kuchdriirkerei in der 
gehiirisen Ordnung zu halten, und die Kosten, ilie eine Milche 
verursacht, wenn sie eiui^ei-musseu die verschiedenartigen 
Anforderungen des Publieums befriedigen soll. 

A. Die Auszeichnungs - Schriften. 




1. Nonpareille- Schriften. 

ClI Mrrhn, n««ISItotI, [>io«ll«f «tifftittwigni, luriSliHm inl&üllin, Iii HA Horn ttMgtn S.Hbf.iW. 

I.Xiln 1.1. -ll-nan,,i IE* m. Mm ,[* tlil.i. loiUltr«.», JMIn, total MtntftB S. CHlibck 
Sit, jsii.'Hlm III tlljfllfl |llt>ltl1 llltl «•!»• i't'dl Hill. JBUtl «Dt Mir II« hiftnSiri Clhl.cli 

l.u tiaiaxd s#riuin. 5n lir »r.il.r «•( üifi a»MxII« >l< KWiUa, MU*. mi-tem 

ha Ii cm. in der lateinischen sinnen tsT die .viisWMit. lait'issr.ji, da siebt v«wiin 
», nun lir l.»t.J.. e l,r «f..n. l.rLit.k,» dfiiill,» JtbiHI, ISHS1LI5K mi CIMllCHX, HK Am. 

wird dio schi*ElleBende CDRSIV Sohrtlt verwondot, diu BESONDERS zur "•- 

.M^-cli.n ilovoii. da» der ÜWKCIi durch flu« m viel Br. f. Anl. 
HER\«RBEBEIt itrUrcn »IM, » >1M«UI dl« «ich diu BATZROSTEIY Fb« AM. 
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2. Petit- Schriften. 

sim.rw (rbtilt* , Üb' trctt «o* JUäftft« pd Sud«* (dir bin dg bannt» Itttci. 

Prt.er.KL Sic fnfl lÖRll« nräfftr racrUtiibr 6.1*1 ber Sdirtfifllcficr, fidi Otts 
s. u<,u.i«h. Hur» |» i»trbi<liu, hm nid) noud|trltl, jnn Ebtil jboi flrouribarii, 

GHhbEk Btb*t(nl([il« abrr Hfberflüfrigt» ttfantitn, na* (or 3u«iridinunn, nnb 

AwIuIh. 1° Ü» BlbtlHboflm null Kliln bnntit Eoiib. |n bi< ».opliiir pnUjin Mi 

ElRba» «iililn» («Tin», til «ü Sniintni iitmi girnqjilft.g Ig riiflin nun bliitt in l»tn im 

Cw.ni. iMtiMlif i(s Sttns ü6nri|Trn, fr cm es «Mnxrl miiS, rtmas Äntnunifdiis 

ni,rcii.ii<i Qtrinfltirni, »snn non nrtfiiictitnra $(iltn nti inbtsltmrllr cWoSmaill 

huoHiu GcElrntj gtmnilji mirö. &oti)o(t mns. hir Wenge ort litei'dfri ('tu trlrifllnfs nur/) 

COtt*. im Hinsicht der nrtcÜeänuK Fern« 4er BRQDSCHRIFTKS, ;. B.tdmule 

v,c».li.. ODER KUNDE, MAGERE ODER FEITE , BEHÄLT DEUTSCHLAND 

Hernie, den iweifctbarien Rnbm, dl« grosslc ABWECHSELUNG iu (tewabren. 

libtc»»». In ENGLAND wi* in FRANKREICH ist der Charakter eicl 
rnuCunl>. einfacher und NT.IBf f.fill. in Knglnnä Me »TAHMi 

■m<R aul IKUDUCm IYPC .ii dalU slräiniuig IRIU IUIU, ii nubtU mc nd tbi rufe i. 

Sthm.it. Auftf «oJiUhnende Pom, jfdorti rinf Sf I1UNKEKE t\s m KWiUXD und mit gritarrer 

S, Uro* UNTERSCHEIDUNG zwischen dBn GRUND - nud den HAARSTRICHEN, 

s fi.ihr.nt. Denlsrlilnnd Wieb ex vorhvli alten htiiHkhllirh der MAGERKEIT und STAERKE 

i<r Ghnn). die meisten Ausgeburten der PHANTASIE hervorzubringen 
f. S i piieimc. nni dft ELEGAHZ In in Anwendung einer KEHGE Aar >or»orJeden»»n 

Sit in. SCHRIFTEN zu Buchen, während die ENGLAENDER nach dieser Richtunu; 

Gnu«*. VIELLEICHT ZU WEN IQ THUN. EINE NEUERDINGS IN ALLEN DREI 

rt.tiitKt.it. Uiiudci'ii nH'hr und mein- viiiK-iM-iMHt-no MODE 

rgii, Ma«Bh« l» de» HUrkltelir iu den ll.TI V l(IB»TK\. 



Dlgiiizod t>y Google 



AUSZE1CBNUNGS- UND TITEL-SCHRIFTEN. 103 



3. Corpus -Schriften. 
Ü*ci Strien, luclrfjc Sita», füraifjlidjt ScrnlfidjunacH, Inn Sltllcn s.Hbrn«i 
enthalten, bit ficfo «ont übrigen .Irrt imtccfrfici&en 1 ■ 

fallen, bleibt noch jn belli turnen , in rorld)crU)nfe Sit ^iisjrtjfiiiiiiniEii b ghiiku 
tu btnirkttt fmb. ätnndimnt gcfitotthl ts, inSrin (in k leint r Haum, 6«u«k. 

Sflalinm, kttballj splianirln Snlj, ätaiii^tn bü linjtlntn Sui|)iiKlitn lints AmiiniM 
Stria [litt*! nirl. 3»an Ijot nbrr unrii btunliis bo|J tulinnlt grifft». In btt lüthi«. 
Äracfiir (int bieft flHBÖjnfidj bie SatBfrfffn, fetten unb (ottüfifc* ,; * ,, "" 
Sifitiff*«. atfcfe bie fnifirr (o fiffiditr OtfjiiHifinifj« Jjdjrift bwjB«i«i*i 
oerbrängt haben. 3n ber Iii leinifdjen Sdjtifi ifl bie flusuwfjr ueöfiev, ba gicül 

es, (iiijser der Anwendung (kr grossen D VC Ii STAU E.V derselben Cw»». 
SCHRIFT, VEHSALIEN UND CAPIT AELCH EN, HALBFETTE, v„.iu. 
FETTE, EGYPT1ENNE, Clarendon, vor allen aher unil am iuiwmi*. 
häufigsten wird dir schrOglieffendc CVSS1 V-Stchrlft «•■< o™*. 
verwandt, die zur Unterscheidung Z WEIEB Fitucunh. 
SmtlB ii cian Weit »d W CBiriS peipet in. Ihfa iit™ Uh di e fetabhii, a.l 
Käme Sätze, ja Saiten HERVORZUHEBEN. Abgesehen davon, dase s*«^ 
der Zwack durch das zu viel HERVORHEBEN verloren geht, a.cu.«i 
leidet auch das Aussehen des BÜCHES. Die Sucht a, tm t. 
der BCHEIFTGIE B8BB, stets etwas h'ents zu bieten, hat noch EnpUm«, 
mancherlei, zum Theil zwar Brauchbares, grösslentheils aber swp.tinin. 
UEB ERFLÜSSIGES ERFUNDEN, WAS ZUM AUSZEICHNEN <*"■■ 
und xii Uebenchriften und TITELN um» r«ir. 
«ehr IiäuHfC !■■ UH ODIAG gebracht wird. r«'< ^ 
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4 Cicero -Schriften. 
s.uu Fm* bct .önnnlfadje geniigen bie aiigcfürjrten Stbriften, nnb 
FtwnuL 33eriucitbimg oiibftcr #icrfchrifteit bleibt 

s, (Miu. am bc|lcn bem (Offdiuuitli bes Sehers iikiiiilTrn, 6cm es 
c«H«fc rrfct)tptrt roirt, cUnae jgairaoRtfdjfe Ijerjufttllfii, tprnn oou 
A,„c.it„i.r. terjfchiedfnen Reiten indtuidueUrr <Se/rhinnch geUend jjeinacni 
Ki,ch 5Ul i, mirb. ^oraulil mos öit Blniflt im lEilflsrijiiitrii hltiflt ils nadj iu Jjinsirijt iltr 
Hbtcuibi gtormot Hütt Bis \t%t Jeutffflfanb ben itweifef^aften 
■las». Jiuijm, Sic «roßte fl&iucdjfcrnnp, ju QctuüQrcn. 3n (ftiQfanÖ wie 

Cni.. cn FRANKREICH ist der Charakter weit einfacher und Mobiler; 
v.™ju IN ENGLAND DIE STARK ABGEKÜNDETE TYPE 
iibtA.ii* mit glelchmüsslg derben Linien, in FRANKREICH 
Hbto.ni,. siortr ««t/t eine MUNDE, dem AUGE 
w u c«ir. wohlthuende FOltM, Jedoeh eine etwas 
«•ftnAu. SCHIiASKÜSK als in Ka^JamJ iinj mit griiKrtr literEtteidunje misch« den tiruij- 
sd»».h und den HAARSTRICHEN. Deutsculaod blieb es vorbehalten, 
s. om hinsichtlich, der MAGERKEIT und Stärke die meisten 
s.iuiMui* Ausgeburten der PHANTASIE hervorzubringen und die 
Hr. ci™l< ELEGANZ in der Anwendung einer Menge 
i: 5fP h t „, lr der verschiedensten SCHRIFTEN zu Buchen, indessen 
die ENGLAENDER nach dieser Richtung vielleicht zu 
im WENIG THUN. EINE NEUE SEHR IN AUFNAHME 
n.di. fai» gekommene MOX>J?3 bestellt in 
p«k a„. Rückkehr zu den alten SCHRIFTEN. 
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B. Die grösseren Titel-Schriften. 

5. Mittel- Schilf ten. 

3«)tttt Sbtljtilunfl. So« btr SButnUjtrjiattit Sottt«. >•.«. 
(grftceiSiid». Briefe P—K au Sic tttwet. > .».».»- 
tttd)t»»ri|Ttn[d)«ft »o» Äüütt. (Erltes ffofittl. "■•««'- 
3n)titrc abfdjnitt. Sramattfdje Werke non Sdjulfe. <ww«* 
gtt Snnlitniiiiikc. Snstspiel ban 3Jil«it|! Irat&fet. <£rsfer $tt. 
(Jninbrilj b« 35aaretiKitiibe. "^oit 'gtupli "ja. 

J)ie fteofoau' btt ^ejenmarf. prilles gapttet. »»■« 

Dritter Cfjeir. Die oier Dlecjnuitjsarten oon fltfo. «»•»» 

liritU AAtheüung. Gebrauch den Mikroskope*. <*<*<• 
I >ENKMALE DEUTSCHER BAUKUNST. >™- 
FLORA VON NORD- OKI) MITTFl-DEUTSCliLAND. • >»■'• 
ERSTER BAND. Dis proussische Ostseekitste. ■ 
Die Reise am oberen Nil von HARNIER. &-»••-» 
DARWINS Lehre und die Specification. IV. Band. w-..» 
STAB- UND ROHEISEN VON STOLZE. °— 
XXI. Vergleichende Anatomie. " • ■ 
KJJESCHKE. ABmh» 4««ts<Ä,«r iytikeir. 

»Ja fiusgiMHi Ten. QrlieaB, v™.». 
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6. Tertia -Schriftea 

"■*•« Sin bMtfffjtS Sifljlerlriieit Don Dito Kiillcr. 
,<pcr*er, ©i« 9tcd)t*ftrcitiflfcitcn. 

(Einleitung. UJottt für iiif Confirtiiimtitit. 

> Pjilofopjjifd)!' imii Ijillorirdjf Sbbimidimgcn. 

,„„..,., get "anfithitart ton 3. Siirmajtr. clr|ter ^ufzuj. 

3ii)ci(c A6tQei(ung. Seiilfdje ICöoraftlcrr. 

— ■ WUt Swimmi 6«n Se. ffiiisJa.ii ÄiiTjtu. 

,„.<...„ |)eiitr^fanb im ad)fje6nf« ;3olirtm!iiierf . 

c I. Abschnitt Grundzüge der Arzneäekre. 

• ; VOLLSTÄNDIGES BIBELWERK. 

■"• ■ COLLECIIOS OF BRITISH AUTHOBS. VOL I. 

°" '•■ CODEX diplomaticus patrius. TOMÜS n. 

" " Allgemeine Enzyklopädie der Physik. Band XI. 
» "•"■" n. Die Steinkohlen Deutsehlands. 

'»" Gommersbuch für deutsche Studenten. 

■ ' KOCH, Eisenbahn- und Dampfschifffahrten. 

— Der Krieg gegen China. 
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7. Text-Schriften. 

9?cite 5TOi(ru)it«tei|cit in @fii=8fri!o.--'~ 
.lpmiö= 11116 ft-amt licnöcrtf un. > > ■ 

(6r|te Hud). llrcMätciuiott Cittker. ■ ™-' 
JDtiltts ÜSwd). ©irücr, flloiglöckdjm. «*.> 

feto S|til. §er g fa yfa i l rai l iura ©uijKOfo. ».,..«., 
Pas üfiierfeßeit bcr JlfpcniDeft. - ••■ 
Jititfjig Jabel« für § iniet »on fei). »— «" 

Jahn, Jahrbuch für Philologie. = 

BIBLISCHERCOMMENTAR — 

PEODROMÜS FLOEiE HISPANICLft - - 

LITTROW, DieWunder desHimmels. • — 
MARTHAS, Akademische Denkreden."*" 
Geschichte der PHILOSOPHIE. *» 
BIBLIOTHECA geographico-statistica. 

Die Hiim1»olttts-Bal. 
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8. Doppelmittel -Schriften. 

- Ö5t|"£|("ammlMit3 für Greußen. 
• (Kcfxhidjtc von üledUenburg. 

$m tatfcfte ©rtjinal-ltoman«. 

- 3(Tu|trtrfer 3{atecl)tsmus. 
Bfatnlt tm Mmmditasam. 

palender für f anälwtttthe. 

H AUSBIBLIOTHEK. 
Handlexikon der Waarenkunde. 
• - FRANZÖSISCHE LITERATUR. 
- Lehrbuch der Pathologie. 
STAATS BIBLIOTHEK. 
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Ansichten der Schweiz.-« 
NEUE MONUMENTE. — - 

Ausländische Jahrbücher. — 

MAURERISCHE LIEDER. • ■ 

Deutsche Classiker-Bibliothek. 
DIE SH AKSPEARE - GALERIE. 

Geschichte der Philosophie.- 

STATISTIK VONSACHSEN.— 
URKUNDEN -BUCH. 
Lehre von den Handschriften« ■ 
REISEN IN NORD- AMERIKA. 
©BOT§©HH KÜNiT.— 
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Silber m ten Ityen. 

IDas €ebtn ha Uögcl. 

~- Igtatt jfer ^rieffteffer. 
3ffu|Mrfer 3MenÖer. 

. J|ett!tte'öi JSitgefi&iitjtt. 
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Leipziger Adressbuch — 
HAUS- SCHATZ. 
KRIEGSKARTE» 
Süd - Deutschland. 
BUNDESVERSAMMLUNG. - - 
STAMMTAFELN.™ 
Stielers Handatlas. 12. Lieferung ■ - 
GENERAL - EISENBAHNKARTE. 



10. Grobe Canon-, Missal- und Sabon- Schriften. 



Sie Seltgefdjtdjte 

®ef<tttfl s ä3tt<J) 

®r#e »et-fibel 

£xtUvatnt$efA)id)U 

■•glitte jjgerke 
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HAND - ATLAS 
Religiöse Schriften' 
COÜRS-BERICHTE 
Militairbibliothek ■ 
FAMILIENBUCH 
Neue Vaterlandslieder 
GENERAL-ANZEIGER 



Iii Al'S7,EirilKLINGS- l'KD T [ T E Ii- SC HRI FTES 

<P>attcnzcitung 

■ Xtottlm mttt 
*• ijnnMuidjiT 

>Kcd)iiciiftl)iilf 

Sammlung 
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PANDECTEJN -= 
STATISTIK 

GEOMETRIE- 
ZEITUNG » 

GEDICHTE» 
FI MS. - 
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III. FREMDE SCHRIFTEN 

DEIt 

ALTEN UND DER NEUEN WELT. 



In der folgenden Zusammenstellung werden die Leser 
Proben verschiedener Schriftcharakterö finden, die theils 
lii'prlUcntanten längst ausgestorbener Sprachen sind, theils 
noch für die lebenden fremden, namentlich orientalischen, 
Sprachen benutzt werden. 

Um nicht den Umfang dieser Proben unnüthig zu ver- 
mehren, sind ilifjcnif;ci] Schritten, welche mit wenigen Mudi- 
tieationen für mehrere Sprachen dienen, nur in einer derselben 
w i cd r niegeben; durch das nachfolgende Vei^eicliniss wird es 
dem Leser leicht sein, die zu finden, welche er sucht. 



Aethiopinoh 121 

Altgothisch s. Gotbiscb . 138 

All-Griechisch 13G 

Alt-Hehr. Münzschrift . 124 

Amhsrisch s. Aetbiopisch 121 

Arabisch 128 

Aramäisch 123 

Armenisch 120 

Assyrische Keilschrift . 130 

Babylonische Keilschrift 130 

ßaktrisch a. Zend ... 131 



Birmanisch 133 

Bulgarisch 140 

Chaldiiisch s. Hebräisch 126 

Chinesisch 134 

Cyrillisch 141 

Demotisch 120 

Dcvanagari s. Sanskrit . 132 

Estrangelo s. Syrisch . . 127 

Etrurisch 137 

Georgisch 12» 

Glagolitisch I 10 



118 



FKK M UP. SCHRIFTEN, 



Gülllisch 138 

Griechisch 137 

Hebräische Q uart ratsch rift 125 

Hebriiiseh, babylou. vocal. 126 

Hieratisch 120 

Ilieroiilyphen 119 

Hindi ■'. Arabisch ... 128 
llindostani s. Arab. il. Sauskr. 

Huzvnrcsch s. Zand . . 131 

Iberisch 139 

Irokesisch 122 

Jüdisch-Deutsch .... 126 

Jüdische Schreibschrift . 127 

Eftrachunisch s. Syrisch. 128 

Keilschrift 130 

Koptisch 121 

Kroatisch s. Glagolitisch HO 

KuKsch 128 

Lettisch 143 

Malaiisch s. Arabisch . . 128 

Mandaehn 134 

Modische Keilschrift . . 131 

Xcski s. Arabisch ... 12B 



Neu-Gothisch s. Gothisch 1 

Pal my renisch 1 

Parsi s. Zend 1 

Pohlowi s. Zend . . . . I 

Persisch s. Arabisch . . 1 

Persische Keilschrift . . 1 

Phönixisah 1 

j Polnisch 1 

Prakrit s. Sanskrit . . . I 

I Rabbiniach 1 

I Runen 1 

Russisch I 

Samaritanisch 1 

Sanskrit . . ' t 

Serbisch ! 

! Syrisch ) 

| Tanmlisch ! 

Tibetanisch 

Türkisch s. Arabisch . . 
Tigrc s. Acthiopisch . . 

[hioiaischrift 

Walachisch 

Zend .... 



. 131 



In "der Anordnung wurde versucht sowohl die geogra- 
pbi-t'licii uls dii' sprach- oiirr seil lil't venviLiulleii 1 1 nippi™ !.■.■:>',■, 
möglichst aufrecht zu halten; eine strenge Einlli< iJhmu' 
nach dem einen oder dem andern System lag ausser dem 
Hereiche und dein Zwecke de-. Ilerau-sgeberä, der weder mehr 
vermochte noch wollte, als dem nicht sprachkundigen Leser 
ein Hild von der Mannigfaltigkeit der Sprachen und Schriften 

Eine Anzahl Schriften, die für Deutschland so gut wie 
gar kein praktisches Interesse haben, wie ■/.. B. die Mehrzahl 
der auf den holländischen Inseln des indischen Archipels 
••eliräuchlichcn, sind in ilieses nur Tür den goselilil'tliclirn 
Gebrauch bestimmte Handbuch nicht aul genommen. 
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A. Afrika. 

Die ältesten Schriftzeicheri sind ilio der Aegypter. Wir 
haben davon drei Arten. 

Hieroglyphen. 

Die tliorog] yphischo Schrift besteht in Abbildungen 
der verschiedensten Oe^iistimdi", wr.lclit: in Wtciii «dfjr Holz 
cinge Beb lü gen oder «i'liiiliun hiü-iiii^ciiiciKult, schliesslich, durch 
eine Vorbindung beider Verfahren, in einer zuvor vertieften 
Stulle erhaben ausgehiwen wurden. Die Figuren wind ent- 
weder nach rechts 

oder nitch links gewendet. 
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In späteren Zeilen ritate man such die Hieroglyphen auf 
Papyrusbliitter und dann gewöhnlich nur in Umrissen. 

-lj|11™< Ä - t J Ä *- ß ----- S 
ß¥ U u % - P R "8= l 

Zuerst war die hiiTciglyphis^lii.- Schrift eine reine Itilder- 
schrift, sie gestaltete sich nher nach uud nach zu einer 
vor misch teu Bilder- und Lautschrift. 

Hieratisch. 

Die Hieratische (Priester-) Schrift, hlos von dem 
PriesterBtande verwendet, ist eigentlich nur eine aus den 
Hi,-i-<>.L'lv[ihi'ii entstanden,! Sehnellschrift, wie sich leicht durch 
eine VcrRleichung beider Schriftarten ergiebb 

JSn.pisJiS'HsbJrMUSlUZ'il 

Demotlsch. 

Eine noch wintere Ahküi?.iiii£ der hiciui/lvpliischen oder 
zutiÜRhst. iler hieratischen Schrift ist die Domo tische oder 

pfSiXiifJ-arii ^luipn Kii/i3J^£_$_fv) 
p/ZfOi/piiKit^xiii xif /nia-t1^>iip/j_tOV| 

<lipill/>H2_pilll2-ip2)<llllllJf/x-2.Mlip/iJ_L 

V ii 1 ks-Sctirif'l . welche im ycwiil milchen Leben, i l: i n i t-i lI 1 L<-1 l 
hi'! KiniI'vPrtriLm'ii und iilmlielirn Urkuiiilor,, n nyewcndct wurde. 
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Die wirkliche Entzifferung der Hieroglyphen datirt seit 
der im Jahre 1733 aufgefundenen Inschrift von Rosette in 
Aegypten, welche denselben Text in hicroglyphischcr und 
duiiinliselier Schrill und in griechischer Uclicrscliimg critliri.il. 

Koptisch. 

Als ilii- i ■lin-lHitliLLEii in Aegypten verbreitet wurdo, ent- 
stand aus der griechischen Uncial-Schrift die Koptische. 

6-Xn OU)-gp-gAM T PP MH äJ 801-001 KAT? EN 60- 
MONF, COYTN N gCDTF gtUTE pA. ÄNOK-TTE gOTD-gAM 

Noy+-gOYO r poyM ne, gOTp keke novr-muT mio>e 

AY"+ NA-l gpAl-K, AMOK TIE KO)TT CE M Xü)M NHINl 
£ATp OYOT flTE COYTN-gAM-Oyt UJOtl MAM)1 MOK-OU)- 

gp Ep yjnrr KÄn-OY'-Eq gp-gp ntui an-oy-xai tojö" 

Da aber die griechischen Zeichen nicht genügten, um alle 
Laute des Koptischen auszudrücken, musste man sechs neue 
Zeichen hinzufügen, die aus den entsprechendin 1 1 i- rr.i^lvplivu 
verkürzt wurden. 

Aerhiopisch. 

Bei den Abyssiniern (Aethiopiem) finden wir eine 
fi^i-iilhimiiii-lif M'init isclie Silin'] Schrift, welche von links nach 
rechts läuft, während alle anderen seinitis-clien Schriften von 
rechts mich links sc-iehriclicn werden. Sic ist aus der him- 
j;iiitisctieii Schrift, welche uns nur auf im südlichen Arabien 
gefundenen Inschriften erhalten ist, entstanden. 

•W: *a: Mai-o&c: -so: rrti: ©ajk ®jjftA=:: 
*WPh: ok: uiq: "?o.e: ron-nft: A"**: hfio»; 
'ja: h'fip-fl*: mips rrti: hw^a: -nrw:: 

■t-cfwi: htpin: jf7H.Mi/h,c: <D<D£K: Uli: kp-A: wifin: 

Amhnriscb.0 und die Tigre-Sprache zu schreihon, wo- 
durch einige neue Zeichen zu der äthiopischen .Schrift hinzu- 
gekommen sind. 
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Trotz der ungeheuren Mannigfaltigkeit von Sprachen, 
der wir in Afrika begegnen, fehlt es doch fast gänzlich an 
einheimischen Alphabeten, und die meisten der dort vertre- 
tenen Sprachen sind erst von Europäern schriftlieh verzeich- 
net worden, was im Allgemeinen mit lateinischen, mehr oder 
weniger inodilicirteii. Itni'lisUhei] geschehen ist. Doch dürfen 
wir liier nicht unerwähnt lassen, dass sieh bei den Vai (Vei) 
in Centralafrika eine von einem Eingebornen erfundene Schrift 
vorliuiiet, die imless europäischen Kinfluss nur zu deutlich 



Was von Afrika, gilt auch von Amerika. Abgesehen von 
ilm fr über gebriindilirhcn M e s i k n ni s c h. e n Iii eroglyp b e n 
und der Peruanischen Knote lisch rift, kennen wir mir 
ein eigentümliches Alphabet, welches ein Irokese in Nord- 
amerika erfunden hat. Diese Irokenische Seh ri ft ist. 
schon mehrfach in Missiuns-ii'hriften verwendet worden; auch 
wurde eine Zeitung mit derselben gedruckt. 

^DZ 4iüS4T; &® dbwp jjbip 

Dh<»#c£> D.4f>T. o5iZ R,^ JäD 
^.iSSM CVt; KVT», DXT.C TGTf = 
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B. Asien. 

Wichtiger de Afrika ist für uns Asien, wo zwei tlaupt- 
fijirni'li^liüiime, ilur Semitische in Vorderasien und der 
Indisch« (Indo-Germanische) b Vorderindien, wurzeln. 
Aus diesen Mtiinuium ciitsproswu nicht allein dit- Spnu licn 

und Schriften der meisten Volker Asiens, sondern auch 
Europas, und zwar, was den letzteren ViYltthcil betrifft, die 
Sprachen ans dem Indischen Sanskrit, die Schriften auä 
dem Phö nizi scheu, einer der ältesten Sprachen Vorderasiens. 

PhOnhlach. 

Obwohl tlic l'hönizier eine Literatur hatten, so kenneu 
wir ihre Schrift doch nur aus Inschriften auf Monumenten, 
Gefässcn und Münzen. 

Alt -Aramäisch. 

Den Charakter der phünizischen Schrift finden wir in der 
Alt- Aramäischen wieder. 

1|X 1 )'A'l]/i/)Tf|»!*!l J <'»«!>| > ''nT/i1Su 
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Alt -Hebräisch. 

Eng an die plintiixische nml alt-aramäische Schrift schlieset 
sich die Alt-Hobriiischo Münzschrift, welche wuhr- 

TTET 's-X.^B'W^ 

sctiL'inlicl) iibrr]i:ui|ii iilti-ri 1 . vidiVidit actum Miws bekannte 
Hllsjt'iiiüiiio hetuiiiselic Sclirift gewesen ist, während Einigt: 
ji'iiuub dir tliiild-iisdi-hcliriiisclii! (Jiindrjitschrit't für dir iilterc 

SamarKanlach. 

Die Saraaritanische Sprache war hauptsächlich «in mit 
hi'livliiht'lii'ii Wörtern und Formen stark versetzter :ui;ä uiii isi-ln.-i- 
Dialckt, iroil die Schrift zeigt uns auch die Formen des Alt- 
Hi'lii'iÜM'licii nml riiiiiii/i-clien wieder. 

niArjaia «sm a™a Atta wr "3a 
■ niAWffl ■ taa/t -am/tx ■ niAaiireiAa ■ t -was: 
•oia«<ii3 in""3> laa* maai zaa sr^iTAi 
«lAnn "atma iriAsrA -irJtv«-iAi.-Awrffla 
mux • «lAaur ■ "ws • aaia • mT*sv ■ nuroit 
iAVi""im m A$va laa «I Ai A lASrur a A2»sr 

Palmyrenigch. 

Die Paimyrenischo Scln-ift kann man ak eine Cursiv- 
sclirift zu ik'i' ehaltliiischen Qunitratschrift ansehen, sie besteht 
nur aus Consonanten ohne Wi'ii'trrnhthi'ihinjz, jedoch mit 
Ligaturen. 
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Hebräische Quadratschrift 

Nach der Rückkehr aus der babylonischen Gefangenschaft 
bedienten sich die Juden allgemein der jetzt noch fiebriiucli- 
Kidieu Schritt, welche nach ihrer Form die Quadratsch rift 

übt D^D3 Emfoa OT1 MRCP) H3p' 

in nrftao vir «Vi ms* 1 vnij»i btr^po iroty 
:inn ^srn* ruDKr«^ prrn& in moi -nio 
nnc *6 :np dtq iddh nop-nan 'peru onema 
vmb^j? tde^ :poW und mnm Drtn*nn: 
pto (*^B nt^y ama« tu :rann iE?« ttä6d31 

oder auch die ÄBsyriBobe Schrift" genannt wurde. In ihren 
Grundformen liisst sie sich zwar auch auf iüc alt-hebi-ai^chc 
uder ph-ini/isch,' Srlu-itl /i.nirkfiüireii, hat jedoch am meisten 
Aelmlichkcit mit der ni-aiiiiiis^ht-ii tivA :):iliu> rciii^fhcts. 

Vocallslrte und accentuirte Quadrats ctirift. 

Da die hebräische wie alle scniilisthcn Schriften nur aus 
(Jonsonanten besteht, so wurde hei dem alhuiiligc!) Ahsti-rbi-it 
h Ii' r Sjiriiüht- das Li.'M'ii M.hwivri.L;iT und di'^k.lb iüi sechsleii uili'r 

a^o wn *if;an-]p ds 1£nj> adxä njraw 
tjodi :nw ffc *yy> n'Dn ropra) T?rat 
V» tjb Jrtf nn| lenrt fljrjg cMnf&S Vi; 
inprn :3>30 raierrts oin-n» o'jnin fnx 
-tiN fieoijp aWjrrrn! rflrp!? nöx ffbiiöri rajO 
rfeo 'bb htti aqprVj jjn. l l i !^ h» afp 

siebenten Jftnidiiindert u. Chr. zur Vermeidung der Zwci<Ieuti(r- 

den gnltrsdiensllielien Vortrag so zu sugen die Stelle der 
Noten vertrat. 
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Babylonische Punctation. 

Während wir in unsem lübeknsyslien die Yocule, mit 
Ausnahme zweier, ausschliesslich unter den Consonanten 
finden, sind in den vierziger Jahren in der Krim hebrliische 

16 Dfrisü fte-fift '3;» Ifötä 

Hatidsqjiriftcn aufgefunden worden, in welchen die Vocale nach 
dem sogenannten Babylonisch i>n System über den Conso- 
nanten stehen. 

RabbiniBch. 

Kür rabbiniM-ln' und liln'ili.uipl :iu"crl>ililis(-lii' jüdisch.- 
Literatur wird meistens die sogenannte Itahliinische Schrift 

'3 n"< "i "iwi pwm 'cd» .13 dp torfw is k i pic 
nsi hpn finPJ rwipi ]V31 "3t uici .13 pron piflna ir; 
f313»E ]M 'Ji» !>3 bh p»l»1 PI? r'ÄlW i>J» y:i3»c 
'1 l'i!P3 ,C|») C""l .PpEt» lJV31) p Cf* i*J i'f) t)"»3 CP»S» 

■po 'h rp 1 cc c"ro .13 ■"'pi 13 t)pi : c;nnPi /f> ?7 
pj*jm oc ''inn pi f> t*> 1 n;c3 c"n; pSois cdd "nnröi cmnn 

angewandt, welche sich aus der hebräischen Qundriitsrbrifl 
entwickelt hat. Eine Abart der letzteren ist die 

Jüdisch-Deutsche Schrift, 

inwün ';m |nn -p p-isn Inwälrt ')in ipan m itch Imcln ^sn 
pniTi inm-in .L'nj etn -p-ij rcnrnnS -ipK; |"p i-r) C» |jh! rW (roll 
urtj un nn pnin |i£ lamtiE cra ttn [Srnu ft)*a"ti 
nn utrSu ';iti .(min) |i£ |üthEe tot |tu nn jtfc u(n eaEu m tut 
m fnte pvri |ie |it nn oiri ixvä Ii) .cIhtj cüt miaaf 
■WHO M»i li ':irt clüi 1>:.HJ nn csc;"h ';ir> ^:utn« iücöE iTrt ein 
ti'i;;"i»3 m im .cpj'j-iifrimrü |iE |ci y.i u'm |Entfl L'n. - : ->u rin 
auch Weiberdeutsoh genannt, welche fast aueschliesalicb 
verwendet wird, um Deutsch damit zu drucken. 

Von den ■.n.ueiriiiiileii spanischen Juden in Ai liku uml im 
Orient wird die rahbinische Schrift auch benutzt, um Ana 
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Spanische zu schreiben und zu drucken, sowie von arabischen 
Juden für 'las Arabische, wobei einige Moiliiicntionen der 
hebräischen Buchstaben luitliig werden. 

Jüdische Schreibschrift. 

Du die Jüdische Schreibschrift nicht selten im 
Druck verwendet wird, so geben wir auch von ihr eine Probe. 

|jVn oA=i ,-..-vtn oi M :AjU tWi3 
tfwf-io^ jrfiä*"-^"*® A»u3 j«m3 s"l>b'< Ai« Jen, jijoi; J 

oi-i 1 iWbli;a ,(^af'i f-a^Jt-»^ (3 oi^iCii 

Syrisch. 

Von der hebräischen Schrift wenden wir uns nun zur 
Syrischen. Die älteste syrische Schrill führt den Namen 
Estrangelo. Sie ist steifer uls die jetzt idhicuiem yebräuch- 
liche syrische, welche, wie die hehriii.sehe, mit und ohne 
Vocnle und diakritische Zeichen geschrieben werden kann. 

liÜia-O -=i It-ls l-L:*? Mio U-^r-^ l^^ 1 «*" ^ l=*ö! 
-aei= , T _-^:i- U^-= Ui_= -i-L-i >us|s (J B) DjJ r>«^ 

1 ^ Ufr*' l^frate' lIÄ 'M^c U^J^a oiJIzf 

SLSS .|t-^oj v =sUiB ai^ic J^S. ajii: . DIA 6j 

Das Vi wiilis:tt io Ii sb yülo in ist ein doppeltes; das eine besteht 
nur ans Punctcn, das andere aus wirklichen Vncnizeicben. 

Die untenstehende syrische .Schrift ist in dem Charakter 
des Estrangelo geschnitten. 

nficOOla ■ fLuJrC (jlu ,j1 (liXW'f - AlAliSJ niUT=> ndl.! 

iiiSi. .ii - (lui^ (Jaaaw rfAnaiBon - ^mJK* ^tii 
om «^u» rc'coo . JuVjl «Wi, K"*« «"neu pdiarf 
rcA\ll»l «Adi. Anscn niiao Kbtn rdi- .UCI • Ii. 
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Ein Dialekt der syrischen Spruche lebt heute noch am 
See Urnmia in Westpursien. Um die Laut« desselben genü- 
gend darzustellen, hat mau einige besondere Zeichen zu den 
gewöhnlichen syrischen himmerliuden müssen. 

Die syrische Schrill wird niil emiircn Modilieationen auch 
zum Sehreiben den Arihi-clii-n angewandt. Man nennt sie 
in diesem Falle Karschunisch. 

Kufisch. 

Aus der syrischen entstunden isl die Kui'isc.he Schritt, 
welche die Mutier der jetzigen arabischen Zeichen geworden, 
jedoch nicht die älteste arabische Schritt, ist Diese war mög- 
licherweise dieselbe wie die rihönizische oder hebräische. Die 
Kufische Schrift stimmt su sehr mit dem Estrnngelo iibei- 

jijj .tiiL Ü Lu jJLjL ,J_ Jta yj 3 JJLB-uL K11,1\ 

>aJ UL UL JL jJjja] _y^J UjJa jjjjjJ ,JL 

t i ' 0 ^jjjaJ 1— 1 j ^1 I fl J ).E ^ »glj.l.jj. jHj < i t n 1 . [ 

ein, dass wir kaum bezweifele können, sie sei daraus entlehnt 
und kurz vor Muhammed eingeführt. Die Schrill der inauri- 
tatiisrhen Araber hat noch vieles von dem Harten und KckigctJ 
lies Kufisclien hei behalten. 

Arabisch. 

Aus dem liediirttiiss nach einer bequemeren und die ver- 
srhiedeiien Consunanten besser iintereehcidcnden Schrift ent- 
stund die jetzt noch gohrüue bliche Arabische (Neski-) 

Schrill, welche mit und ohne Vncale um! diakritische /eichen 
angewendet, wird. 
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Mit der Verbreitung des Islam gelangte die antbi^'lif 
Schrift au einer grossen Anzahl von Völkerschaften , welche 
dieselbe noch heute zur schriftlichen Darstellung ihrer eigenen 
Sprachen verwenden. Uni indess alle Laute der verschiedenen 
Sprachen genau bezeichnen zu können, hat sich die arabische 
Schrill mancherlei Modificationcn gefallen lassen müssen. 

Gehrauch vtn der Westküste Afrikas bis an die Westgrenzc 
des chinesischen Reiches, und. es werden mit ihr, ausser dem 
Arktischen seihst in seinen verschiedenen Dialekten, auch 
Türkisch, Persisch, Kurdisch, Afghanisch, Hindi, 
Hindos tani, Sindhi, Malaiisch, sowie viele Tata- 
rische Dialekte geschrieben. 



An dieser Stelle erwähnen wir noch die Armenische 
und Georgische Sprache. Wenn die Armenische Spracht» 
auch zu dem Iranischen oder Persischen Zweige des lndo- 
Armenisch. 

luj/u juya wpJ-uA £ *ub L , ßi \ fn hppg. 

I of^WpJ op&tj&g, |l ( .Bj/.i< i w£p frapäfi 

vppntpt, nup utqaXb « p i-ymliy , yppm-PpAtf Kfgaiftkafy) 

faij. n p H ku mmi H -^vt-u l\j-P*f-' Wt t 

Genuanischen Stammes gehört, so hat sie doch in Bildung 
und Form manches Eigentliiiiiiliche, und die Schrift liisst den 
jri'iuuhisr.heu Einfluss nicht verkennen. Das Alphabet soll im 
fünften Jahrh. von dem gelehrten Misrob erfunden sein. Diu 
Formen sind der griechischen Uncialschrift nachgebildet. 

Georgisch. 

Das Georgische zerfallt in eine kirchliche (Khu/uri) 

{usiiüm \nt\\wi; x^Xtimi; njoi uunjrrjiB'i Vtmnfax -^ftiij 
•gmikgrif, wnui kxSibniijpmn ^tynnprnrf. tfaibipmin 

Schrift für die kirchliche Literatur, unil eine hiii-pcrürlie 
(Mkliodruli)für den gcwiiliiiliclu'ii Gvhrauch (auf S. 130). Das 
geors isclle Alphabet lüsst sich auch für Ossetisch verwenden. 
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äjfflaSoWSol» fra°V>< &«»3(jS rtrW» jp$- 

Die übrigen so zahlreichen Volker im Kaukasus haben 
mihi st-ilistüiiili^'i' Dinli'kle, aber keim' untioimle Schrift, und 
sdireibcii, du sie «rlissti'iitlicils Muliiiiiiiin'iliuii'v sind, mit ara- 
bischen Buchstaben, soweit nicht russischer Einfluss bereits 
das russische Alphabet zur (rnltung bringt. 



Keilschrift 

Eine uralte Monument alschrift ist dio Keilschrift Mittel- 
asiens, aus Lanier Itoilfürmigeii Zeichen und daraus gebi!- 
deten Winkelhaken bestehen'], die tmui tlieils in Stein gehauen, 
theils in Thon gedrückt vorfindet. Man unterscheidet zwei 
Hauptarten: 1) die coniplicirte and schwor leshare 
Babylonische Keilschrift 

WWI! <">» «ET P WJIMT 

ip T* eüt im ff t <> tr<r 

und 2) die einfachere und leichter lesbare Porsepolita- 
nische oder AchiLmeni dische Keilschrift, welche in drei 
Uniernrten zerfiillt: 

a) Assyrische Keilschrift 

TO W <T»- «~ <T- VW T ► H i V 
• ET Hf - p «■ » T<« Tk T£ K T T? 
EE " T? ii JE Tf T! T< «IT! W<T 
wj<£ << <V 4MEJKT 4KT 
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b) Modische Keilschrift 

EEc EcTiig^ff- m< ffcj m fe<iT i m ; 
e t kee - in v -fit 5' mfe' gw tife fc m 
■et <> Ec — <n £' i w= t B-r t an =<ir -< 

c) Persische Keilschrift 

m Ti g ffi n -m v m ■» m ^ <=< i<- jj 
-m v ff, m -g -w \ m e -"' jjj =< '-m - 
t; x- _m v m v <r< h - - -w ;i g m m k- 

welche letzt tru jet/,t vullstüiuüf! entziffert ist. Der Text der 
monumentalen Inschriften ist gewöhnlich in drei verschiedenen 
Sprachen iiml Zeichen abgefasst. Neben der monumentalen 
Schrift hatten die alten Perser wahrscheinlich noch für den 
Ve-Iksgebrauch ein semitisches Alphabet, das uns aber var- 
loren gegangen ist. 

Zern). 

finden wir eine Sprache, (Ins Alt-lSnktrische, worin die 
sind, weshalb sie gewöhnlich anch die Z und -Sprache genannt 

.(f W^lJJIJ-.iA . «f K>J}lf «tO ".WO ^ .(WJP" . Vc . ff fU 

.^-■JJIO^Uf^fJ.ui^i 1 ff l VuJJtOJJ) [ J JO^JJ .^)A)11I .■..(JBJ^Jf.iyU/fVniJ 

wird, Die Zemlschrift wird ehenfalls für die dem Alt-Baktri- 
scheu verwandten Iranischen Idiome: Pehlewi, Hu/.varcsch 
und Parsi (die Vulgärsprachc namentlich des eisriillieheu 
östlichen Per-icns), gebraucht. Letzteres kann man auch mit 
Sanskrit schreiben, es heisst dann Päzend. 
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Sanskrit (Devanagari). 

Das Sanskrit ist die älteste uns erhaltene Indo- 

Devanagnri, einer Silbenschrift,, geschrieben , die von links 

w\*n ji&pv&tfti t^grTwsratft: *tpr ^ht 

nach rechts läuft. Im Gegensatz EU dem Sanskrit, der 
!iiiln;rii Schrill <prui-lie, steht das Prakrit, die Volkssprache, 
für welches ebenfalls die Devanagari schritt benutzt wird. 

Die vom Sanskrit abstammenden Sprachen im nörd- 
lichen Vorderindien werden mit Schriften geschrieben, 
welche direct aus der Devanagari schrill entstanden sind. 
Dahin geboren: Bengalisch, Mahrattisch, Gnaerati, 
Orissa, Sindhi, Hindi und Hirnlos tani, wobei indess 
zu bemerken ist, dass man sich für die drei letzteren ebenso 
gut der arabischen Schrift bedienen kann. Die Nepal- 
sprach c ist eine aus Sanskrit und Tibetanisch gemischte, 
die auch mit Devanagari ^>rh rieben wird. 

Die Sprachen des südlichen Vorderindien oder 
Dekkan sind nicht als unmittelbar aus dem Sanskrit entstan- 
den anzusehen, und wenn ihre Schriften auch nach einer Seile 
hin die Verwandtschaft mit dem Devanagari nicht verleugnen, 
zeigen sie doch andrerseits auch selbständig' WeiterhiliW,:. 
Zu diesen letztere« gehören TeJu.stu, K a u ar e s i sch , Sin- 
galcsisch und 

Tamußsch. 
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In Hinterindien findet man selbständige Schriften für 
Siamesisch, Birmanisch, Kambodscha und für das 
Pal i, die heilige Sprache der Buddhisten ; auf den Inseln des 

Birmanisch. 

CC| U)pO U3C 0° 3-*C|0 GCCO O OOp CC| O 

OOÜCj CürYJ OO D CO UCO CO ODCO^C CD ü (Sp OOC 

ö g(g^ OD CpDO 3-*CO CO CDO 33 Cjü UÜOOO CGO C| 

ÖCp CjGCO 3QC ODO CO^» © @ 1>C gf u p3 

indischen Archipels für das Javanische, Batak und Mii- 
cassar. Das sowohl in Hinterindien als auf den asiatischen 
Inseln sehr verbreitete Malaiisch benutzt, wie schon früher 
erwähnt wurde, die arabische Schrift mit einigen Abänderungen. 



Von den Tatari schon Sprachen im Norden des Himalaya 
haben wir besonders das Tibetanische zu erwähnen, dessen 
Alphabet un veiken n bar aus dem Deyauagari entsprungen ist. 

Tibetanisch. 

Das Mandschu ist die einzige uns vollständig bekannte 
Tungitsische Sprache, welche in gleicher Weise wie das 
( liiin Msi lie von oben nach unten geschrieben wird, jedoch 
so, dass die Zeilen von links nach rechts folgen. Das 
Mniisnlischc Alphabet ist in ib'i' 1 lau jit s;u:ln- (hsndtie ivii: 
das Mandschu. 

Das Kirgisische, Buratische, Yakutische und die 
Saniojedischen Dialekte bähe» keine be sondern Alphabete. 



131 



FREMDE SCHRIFTEN. 



Die eigentümlichste Wortschrift Ostasiens ist die 
Chinesische, die ursprünglich , wie die ägyptische Hiero- 
glyphen schritt, aus wirklichen Bildern bestand, welche im 
Laufe der Zeit die mannigfachsten Aendenmgen erfahren 
haben. Das Chinesische wird mit dem Pinsel geschrieben, 
die Zeichen folgen sich von oben" nach unten, die Zeilen von 
rechts nach links. Der Dialekt, welcher von den hohem 
Beamten und den gebildeten Classen benutzt wird, ist der 
Miiiniarinische, welcher das am vollständigsten ausgebildete 
System der einsilbigen Wörter darbietet. 

Japanisch wird sowohl mit chinesischen Charakteren 
als auch mit einer nationalen Schrift in verticalen Linien von 
der Rechten zur Linken geschrieben. 



Mandschu. 



Chinesisch. 




M Sf, * ä * 
jf. * M » a" 
m ff a « *. 

$ m- * S ip 

n «, * « s 
«t * * 5' l 
2 a * | » 

f. *> M fc ft 

Pifi 
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Zum Schluss unserer Wanderung durch die mannigfachen 
Aljiliiiijcto Asiens nur noeli eint Bcmerkuug über die jetzt 
mehr und mehr in Aufnahme kommende Transscription der- 
selben oder das System, die orientalischen Sprachen in der- 
M'lht!» Weise ivii- die SjUMi-ln-u Ansl mliriis und Afrikas, die 
keine selbständigen Alphabete haben, mit der lateinischen 
Schrift, unter Beifügung verschiedener Zeichen für die eigen- 
tümlichen Laute der verschiedenen Sprache«, zu druckon. Es 
ist nicht zu leugnen, dass der Druck mit Originaltypen die 
Kosten der Werke etwas vermehrt. Durch die Transsci'iptiou 
wird man allerdings auf der einen Seite eine etwas billigere 
Herstellung erreichen; oh aber dieselbe Deutlichkeit erzielt 
werden kann, wenn die nämlichen Buchstaben nur durch 
Häkchen um] Piiuutchrii sich unterscheiden, welche die mannig- 
faltigsten Ijiiiifivi-illu 1 bezeichnen sollen, bleibe dahin gestellt. 

Diese Systeme hier näher zu beschreiben, würde zu weit 
führen. Es genüge zu bemerken, dass fast jeder Gelehrte, 
der sich hiermit bi-scliÜl'tifxt, ein anderes System aufstellt 
imil eine r.inlidlijj'keit hierin, trotz der anerkannten Bemü- 
hungen namentlich des Prof. Lepsius, zur Zeit noch immer 
ein frommer Wunsch ist und wohl auch noch lange bleiben wird. 
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C. Europa. 

Wie wir schon oben erwähnt haben, ist die phrinizische 
Schrift iüs die Mutter nicht nur verschiedener oricntolisrhcr 
Alphabete, sondern auch der heute in Europa gebräuchlichen 
Schriften anzusehen. 

AH- Griechisch. 

Don Grund zum Griechischen Alphabete soll Kadmus 
gelegt haben, welcher 16 Buchstaben aus Phönizien nach 
Griechenland brachte, deren Zahl jedoch erweitert werden 
musste, um den ganzen Laut best ji ml der griechischen Sprache 
zur Darstellung zu bringen. Die ult-gri och i sehe Schrift finden 

A C Ayvfc/v /tf ■ A hfcA • AO> if* A XoM- 

»KPAV^/VAIXOM- IBo>J3 v\3®f ■ Alo/vE 
r>E* ■ fiVUEYi JoOYVc *|A? . S|^1 . 

?^^v\ia - joOoao^v ■ ionur^ ■ II 

wir auf Monumenten und in den ältesten Handschriften. Aus 
derselben unt wickelten sich seit Erfindung der Buchdrucker- 
kunst die mannigfachen jirieehisiihrsi Schriftarten, welche 
anfangs mit einer grossen Menge Ligaturen und Abkürzungen 
überhäuft waren, die jetzt aber fast ausnahmslos ausser Ge- 
brauch gekommen sind. 
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Griechisch. 

Die Griethische Cursiv-Schrift war in unserem 
Jahrhundert beinahe die allein übliche geworden, während in 

Kai SWpi roörojff noi.il yti.oiözipog tjrlpcrat I6ytw, thq ä 
"flioxw fixe {tvyaTtgag rp«s, afrtvig i'ta öfftu>./iäv f^ovaai, 
ävä fitpog ixpävro Toiim. H di XQV>I**»'I tmxifttt auiöv eig 
ii/v xfi/ni.'ii; xra oi'rw s - i'ß'/.iw xir't fitög etthi'ii' tj) t.T(Q$ tino- 
ÜiSaimig zov öifftabfiöv, tßltnov näoai. 'EHfrrbv S 6 üioatvg 
onima ai/Tiav iv i,ijf.fite!iu ßfnf iapuri, xpariiaag ri,v xßr^ro&Qßp 

der allerneuesten Zeit die geradstehende Schrift wieder 
in Aufnahme gekommen ist, die auch in Griechenland für die 

TT.fu.TEi E"v bopi Kai xepi irpänTop. floüpioc 5pvtt Teuxpibric 
oliuviüv ßaciXtüc ßaaXeOa vewv, 6 KcXcavdc, 6 t* eI6t.lv bf| in' 
atav, aptät, (pavsvTtc tiaap LiE\d6piuv xepdc in bopL7idXrou eine 
TixTäv irauirpiTiTOic iv tbpaiciv Bocköuevoi Xotivqv ipinüpova tö 
aüivov, afXivov «ptpuaTi b' efl vucäru). $\a$tvxa Xoic9iiuv bpöuuiv 
Erscheinungen der neugriechischen Literatur violi'ach benutzt 
wird. Das Albanesische wird im Toskischeu Dialekt 
ebenfalls mit griechischen Buchstaben, im Gotischen Dialekt 
dagegen mit Antiqua geschrieben. 

Etrurisch. 

Von Griechenland aus gelangte die alt-griechische Schrift 
nach den Inseln des Mittclmeerea und nach Italien und wurde 
daselbst vor der Bt-griimliMiL; der nmii-fhi'ii Herrschaft und 
vor dorn Entstoben des Lateinischen zur schriftlichen Be- 
zeichnung der mancherlei Sprachen gehraucht, welche auf 
Italiens Boden j;i'.s|u' ui-heti wurden. Es gehören dahin vor 
allem das Etrurische oder Etruskische, das uns auf 

l-HfWVJfaifW • AHHF1+ . +fl VV3 
\/1.«3«f.HI0VS, = , • M1-VR v")4.=l3 

gH/«flc|A\iasH8g't.| < )a .//avhSh ^ ho 

vielen Monumenten erhalten ist, sowie die Alphabete der 
Umbrior, Oskor, Sabollicr, Mossapicr. 
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Aus der alt-itulisehen Schrift entwickelte sich <lie nach 
: i- 1 1 .l; e i- ll [ : < l ■_■ L i-i ■ ] i l'uriuen strebende Uncialschrift (Ca|>it;ihrlin1t. 
CREDO IN VNVM DEVM, PATREM OMNIPOTEN- 
TEM FACTOREM COELI ET TERRAE, VISIBIL.IVM 

nOPEYONTAI AI AI~EAAI Ol AN AYTAZ EYOY 
NUJZIN Ol NOMEIX- NEMONTAI TA XLUPIA E0> O 

Viii-sulii.'ii , M ajuskclii), denen sinltor die kleinen Iiuch- 
stahen (Minuskeln) kamen. 

Mit dem achten Jahrhundert war die römische Schrift 
allgemein auch in Deutschland verbreitet. In ihren kunst- 
reich ausgiiliilulii] Mann sevipteu nahmen jedoch die Mönche 
nach und mich die eckige, verzierte Neu- (Münchs-) 
gothische Schrift an, und zur Zeit der Erfindung der Buch- 



; 



ifltutf i amffaul aö Jonathan 
fituimfiranMt aii orätsfüoe 
ut onitott ittniö.^otfo yon&. 



druckerkunst war diese überall, selbst in Italien und für die 
lateinische Sprache, in Gebrauch. 

Alt-Gothlsch. 

Die oben erwähnte Mönchs gothische Schrift, die in einem 
etwas modernisirten Charakter noch heute als Auszeichnungs- 
schrift benutzt wird, ist nicht mit der von ülfilas erfundenen 
Westgothischon oder Alt-Gothischcn Schrift zu ver- 

ayu AiutiTdju Ainhji'l» izyjvp 'in j\iiAyj\ip'br,j\rij\HNe. ei rfifSjM- 
0(Wtij\Tzyjj(j\ i-QA^ yj\ii(iSTyj\. njvh lijuiliqjini^ jmVLHlzyfLj;j\nj* 

•['jlHjl TU hlMLUj\M. Hl llUl'i;j\l'|> Ol IK UBM<1^H rjVT^L(tjM) yiTÖ<J> 
jll'|><)>^ll nKjMl|:eTIIUS Ml llj\H l'(lT^lKj\N (1K llMpKAAflflll. jVHfill 

fi.nK ui']'|\ iityis, ntia tyyvei iisa6I']m<Jj Iiihius qflli A'P'l't*- 
wechseln, in der wir die altgriccliischo Schrift als (irund- 
charakter wiederfinden, j cd e-ck vermischt mit andern Elementen, 
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die wir hiiupt sächlich zu suche» haben in den hei den ältesten 
germanischen Völkern in Gehrauch gewosenon 

Runen, 

t-n tM writn+u wt tw merem-u 
<tr t+t+s rtn-ntmu *ntiT u mi n* 
nneii-tu *r m\nu wn n *tir-MY *m 
tMTTh ti» i>n mtt n+h itinwit ittm 

iH-sprtiiiglich f f(.;lH>iimi!ssviilli; Zeichen von n'lisjiiUei- Bedeutung, 
die in Hole und Plein eingeritzt wurden. Wir unterscheiden 
namentlich Alt-Nordische und A ngcl sächsische Runen. 

In naher Verwandtschaft mit den Runen stehen die Alt- 
Nordische, Angelsächsische und Ceitis ch-Irischo 
Schrift, soweit nicht, wie jetzt mit wenig Abnahmen geschieht, 
Antiqua schrift für diese Sprachen in Anwendung kommt. 

Bis gegen den Anfang des Iii. Jahrhunderte blieb die 
neugothische Schrift die herrschende, wo sieh alsdann die, 
der römischen nachgchildete Antiqua, zu der sich später 
die Cursiv (Itnlique) gesellte, bei den meisten europäischen 
V-jlki-:-[j einbürgerte. Nur D e u t s e h I a n i] ^iug seinen eignen 
Weg, und aus der schönen kräftigen Miinchsschrifi bildete 
sich nach verschiedenen Uebergängen die neue Fractur- 
schrift, die sich an Schönheit und Kraft keineswegs mit der 
Mutterschrift vergleichen kann. Auch die Germanisch- 
Skandinavischen Volker nahmen die Frncturschrift an, 
wenn sie auch nicht die allein herrschende wurde. Jetzt ist 
in Schweden sogar die Antiquaschrift so gut wie allein 
üblich, und auch in Dänemark und Norwegen gewinnt sie 
grosseres Terrain. 

Die romanischen Völker Europas, Italiener, Franzosen, 

lieh Antiquaschrift in Gebrauch, hie und da mit den nöthigen 
Mu'lificaiiotien, welche die ihnen ek'cnthümlicheu Laute er- 
fordern. Auf der pyreniiischen Halbinsel hat man auf Denk- 
maien und Münzen ein Alphabet gefunden, das man mit dem 
Namen des Iberischen belegt hat. Weitere schritt liehe 
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Denkmale davon sind nicht erhalten, und die IJasken, dieser 
uralte Rost iberisclier Bevölkerung in den Thülern der Pyre- 
näen, verwenden, soweit ihre Sprache zum schriftlichen Aus- 
druck gelangt, das lateinische Alphabet mit spanischer 
Lautbezeichnung. 



Was die Slavischen Sprachen betrifft, so finden wir 
für das alte Kirc honslavisch, die Sprache der russisch- 
griechischen Kirche, zwei Alphabete, das Cyrillische und 
das Glagolitische. Nach den Ergehnissen neuerer For- 
schungen dürfte es unzweifelhaft sein, dass die (ilagulhisrhe 

Glagolitisch (Bulgarisch). 
b**a ints« v«r8»eiu«**M v« r*>fin«TFT, -part+wana 
r*tne uurmwd, ah »a bava bs+s+ nsi»he. 5 r»a«*w-TB ca- 
+ue an« iJiutbsb, « w-eriSBBUJ« b b baue sw» - »an» »ei 

(■WJIIHt+WlIT, *W3 n«T fAHT Ib-FSHIS« *▼ B«B,I. fT rbllW-S ; IM- 
VAUIR* BW« MM« ■ +MS MftWW W«T W« V»AA, PI HbAAA »1 

*M fABTO« ft»Hn»BP« IBbAUITnT tSW3(-P3) 1*1. 

St« V« wr*+faii rfl'ruie sr »f« rtM B3bJl+f+ BAa CA B»+f« 

Schrift, welche in der sfricchisclifTi Cncialsclirift wurzelt, die 
ältere ist, die hei den Suilslavcn von lateinischen] Ritus (Kroaten 
und Slavoniern) früher in allgemeinem Gebrauche war und 

Glagolitisch (Kroatisch). 
B b3na 3mm inasaas - aa Mh< Böhm i wuami senkABflia- 
nnsm' ■ k bat» am'. L'J>u.r ann.i.i'i rmiigV (hhkiTIi.t. ms i no*m' • 
,f,w:i i.:u:tmni mp» tanoaba aamV «na ax,a - «ous um nmi. 
(t bat» s,aemmn.t »hl as.Timi stfla aemmi ■ 8 bana 3mm ■ 
irariita battatuH aflram' söuLiTisiKiaimam' - Ahl aß*m' wlTia aaftini 
ap' ma [DHfldfifFi i un.Tiitu. batta tfha swa casir t masHani ■ »na 
banauis HBpam' RSnfcAaittiaDnami nisu|UHUbi i^atfai BODii.'vi f^uib*. 
üSfci ,T,nin„T..T,msnni - i;'s«.i BBAtanoi - ra>.i »uwnJhi pianithT, 

im neunten Jahrhundert von den beiden Slmvii - Apusu-lit 
Cyrillus und Methodius uinmitutiidi iini'.'rliildet Wurde. 
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Cyrillische Schrift 

Die Cyrillische Schrift kam iugleich mit der griechischen 
Kirche auch zu den Walaohen und wurde bis in den Anfang 
uiisi'i-sJiilirliiiiulurU iill^iiiivin zum Schn-ibi-n drs Wnlniiliiscliuti 
udf-r üumlinisdii']] verwendet. Heul ijieii 'i':t.sti'S wird das kirclien- 
sliivisclic Alphabet nur noch in Kirchenbüchern unt;c?we]iiU-t. 

Kt. tüTTT. HCHIHLHUH, IIXE UpUCKtlJIJKIt KLCOKUrO YHOIIU rpi- 
Httipi Kl UHpV Kl. Ullpt Et, It UHfll TIUl EUCH,, H l.lllpT. KtO HC 

no;u. Ki cKon epaie, n aoH lero ig d)mw. ICuim *e «n 

HpHliTl H, JJCTh HUI OE.UCTh ViJOUL EOXHKU1 Elim, BtpUflüljlCUl 

id.ioth uaxbciru n wi ain pujHoii H. II c»oio iiiiti, euctl h 
■icein ca n hu, Ii fiii.iHDHi cuis icro, c.uba bko KAHHOYlftiuro 

•Tt ÜILIH, HCHllKk Ii. Vir«. Villi H rlCTHHM. 

Russisch. 

Unter Benutz im;; ilos kiniliriishivisr.heii Alphabets und der 
Antiqintschrilt entstund die von Peter dein Grossen eiuj^lutn-te 
Russische Antiqua, zu der man, wie zu der romanischen 

CoKpaTi ,^0 rpH.uumi .iln. ynpnKHH.Kn bt. pene- 
c.it f it iia CBOero t. e. bt, ptaHOM* xy.inHfecTBTi. Ho 
Twb, npejairii cießn H.iy Knill, npc n:io me.ii in. ohmxi> 
cboiixi l UBpeMCMHiiKOH^, a ouofijimo si. nunaiiii o lloi-fc, 
ii bo Hji:imn ■nuiiii. Ibihui. ttbcio m, Aohhi komt. npa- 

H.iuniil Hü 04U0RpaiHCI (U.iiin.n. OHT. II 11» BOlillt; ;)Hltlt 
Antiqua, auch eine Russische Cursiv hat. 

CoKpams tii> inpudnamit .mms tfnpaXHA.tCH es 
peMec.iib omna ceuezo m. e. as pnwtu.HG ri/doxecman. 
Ho moMt, npedtms ceöa mttjKaMB, npeeaotaeae es 
o»u,fb ceouxn caopejieiiHUKoaB, a oe,o5. mau as nuHxmht 
o Boen, n an Hptwoyieniu. II.hiwb .wuimo an Atnm- 
cko.ms npae^eiiat, ne odnui>puiiino duaa.tB uns u tut 

Dem Russischem Alphabete hat das Sc r Iii sehe und 
Bosnische einige Zeichen für die ihm ei gent hü milchen Laute 
hinzugefügt Die dem Serbischen zunächst verwandten Dialekte 
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OaBeae ra jKcnuu y a^ny bhihkj rpAHy myny, h j rajm 

JBOpi HUjjy. y TO«l ABOpy 12 CTpHSa, 1180 H KOil iokoi-b ■ xoxh 

sinne nbyve, lynnio kohh aja™on>. .Ihciulh penne : „Caji heun 
nun «poBi, CTpnse rau » npeljauiBfc, bkd neje hau, rko »«ype ue 
loa; kuji jo^emi y mmiy, tbho ctdh kohi> summ Ma™™ 

oweTCHB yaia. Tu «eauH uhuimiito yamaiH ajaTiiy ner' oay o.a 
lyiBBa ysay; aKO ra aflyajnim alaiBom y3Aom, KOHfc he 3ap*arB 
der westlichen Südslaven (Kroaten, Dalmatiner, Skivomer) 
win-iliHi j-A/i mit liitL'iiiisclK'Ti l!u('hst:il)i.'i] Koschriebeu, während 
das Bulgarische das moderne russische Alphabet mit 
lliiiziiriimuiK i'ini.m'v kirnliciisln vis'duT Zeichen gebraucht. 

Polnisch. 

In Polen wurde bis vor kurzem ausschliesslich die Pol- 
A uietnastego roku panowanin Tyberyusza Ccsaran, gdy 
Ponski Pilat Starosla byl Judskim, a »erod Telrarcha Gali- 
leyskim. a Filip brat iego Tetrarciia Itureyskim i Tracho- 
nitskiey krainy. a Lizaniasz Abileiiskitn Telrarcha: Zh 
Are) kap laue w Aunaaaa i Kaifasaa: slalo sie shnvo Pariskie 
do Jana Zacharynszowcgo Syna na pu.sac/.y. I praysaedi d« 
nischc Antiqua und die Polnische Uiirsiv venvimlii. 

A pielnttxlego roku panomania Tyberyutaa Cctarta, gdy 
Pontki Pitul Ularottq byt Judukim, n Ilerod Telrurcha Giiti- 
leytkim, a Filip brtil iego Telrarcliii Itureyskim i Truefco- 
nihkiey krainy, u Liaaaittsä Abilethkim Tetrarcftq : Zu 
Arcykaplanöic Aiuutwa f Knifatui: sialo si( »lowo Panikie 
do Jan/t Zacharyatwwega Syna na piuacsy. I pray*-*edl 

wie auch die Litthauer iu Westrussbmd die pohlische Schrift 
angenommen haben. In der neuesten Zeit hat indessen die 
nis'iiacln' 1 ■ l; it-j- li ri lj Ih'-diuii'U. [nihii-dic und liltliauisehe Schul- 
!iiichi.'i- in!', ni^i-diru JJiic.hstiilicn -m drucken. 

lateinischen, das Böhmische früher mit deutschen, jebit fast 
nur mit lateinischen liui'li«l:il>( 1 u ^.schrieben. Die Wenden 
der Lausitz, die p re us sische n Litthauer und die Lotten 
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in den russischen Ostseeprovinzen verwenden in den für den 
allgemeinen Gebrauch bestimmten Büchern das deutsche, in 
streng wissenschiill liehen das lateinische Alphahet. 

Lettisch. 

Sefftf) t« fiaifn: fajjijn 3tfu3 farccciu Siitjjjeffteni fdjo 
Sibljpfni: EStenS Sßi^tö bija bagnaiö, tmii bif wttni SRnnima» 
lurrctujS, im ta8 tappe preetfd) irjinita wfii&bfe&tB, fii bujjtu 
tnS tum tuiitiut SDltintu t8fd)fcgtbt3. Zo aijiitnjiä jajjija roinfd) 
m% tu: ti bftrfdju eä no teicein? atMbi no toronS 9iamma= 
JumfömiaS: jo (u ne toatri jo profijaiii rotenS Mumma- 
Das Wnlachischc, obwohl eine romanische Sprache, 
wurde, wie erwähnt, früher ausschliesslich mit cyrillischer 
Schritt geschrieben, wahrend heute ein » llgmicin eingeführtes 
Alphabet nicht bc-itehl. Moderne lliieher »'igen gri'isstentheils 
ein Gemisch von russischen unil lateinischen Buchstaben. 

Wala ch tach. 

UeniH ie.\ citspT +h , j..\ji..it .f.u Tpons «tat 
npiH meptTs (,3>Ä kat im nplü 4.opiuu4 <I>P*hjjc- 
juaoii vb cIai a et äpvrt Aec/rofriiii A6 avacra 
•f HT>Aii,ape KifipmslHj ks .f.njj * .\* n'i lsne . J8a dyi.KA 
p~b(uoi£ ks flt.T().\r[i, Kpain AoMBdpAtAOp, neirrps 
Hd 1.3. iiats'rf n* II« u mcilmii Ii. epa amepiii- 

Was endlich die Sprachen einiger aus Asien herüber- 
Ijckoinnifiion Viilkcr im Osten Km-njins betriil't, su fehlt es diesen 
im selbständigen Alphabeten. l)ie Ungarn wenden das lalei- 
nische Alphabet an, die Kinnen und Klinten Intid das latei- 
nische, bald das deutsche, wobei sich indess der Unter- 
schied geltend macht, dass man streng wi«sense.hafi liehe 
Werke, die Tür die Gelehrten aller Nationen berechnet sind, 
lieher mit lateinischer Schrift druckt. 



ANHANG. 
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Unsere typische Weltfahrt wäre beendigt. Im Begriff von 
den Lesen., welche uns auf dieser Fahrt treu begleiteten, 
Abschied zu nehmen, ii hingeben wir ihnen, gleichsam als 
Kviimerungs-Albuni, «im: Zusammenstellung einer Anzahl von 
Satzproben aus schwierigeren Druckwerken, welche in der 
von Herrn Kr. Nies begründeten, dann durch den Verfasser 
dieser Schrift fortgeführten, jetzt in den Besitz des Herrn 



Paris im Jahre 1867 mit der silbernen Medaille pramiirten 
SiuumliLiig von 44 Werken in verschiedenen Sprachen und 
Schriftarten entnommen, zu deren Begleiter dieses Büchlein 
anfänglich bestimmt war; die Vollendung wurde jedoch damals 
durch Berufsarbeiten verzögert. 

Zur leichteren Vergleiebun.e wurden alle Proben auf das 
l-'onuat des vorliegenden Buches übertragen und von den un- 
gefähren Kostenanschlägen pro Bogen zu lfi Seiten begleitet 
Dieser Preis gilt für: Sal: ; Druck von 1000 Exemplaren; 
Saliniren; Lesen der Correcluren und solche Krtraaibeiten, 
ilie, wie die Praxis gelehrt hat, von derartigen Druckwerken 
unzertrennlich sind, und würde sieb lür jedes weitere Hundert 
von Exemplaren um circa 10 Ngr. steigern. Einige Bemer- 
kungen über den Satz werden die Verschiedenheit der Preise 

Können solche Angaben selbstverständlich auch nicht 
immer genau zutreffend «ein, so bieten sie doch Anbalte- 
pnnete für den mit den typographischen Arbeiten weniger 



Digitizod t>y Google 



PROBEN AUS I)ER PRAXIS. 



vertraut (in Autor oder Verleger, die ihui beurtheilen helfen, 
i-iiifrseits oll ri nn/illlchiiion ist, das* uii^cntchlfei-t iyti- For- 
derungen an ilui gestellt, andererseits, ob ilim geschmeichelte 
und nicht Ktichhaltigc Anschläge vorgelegt werden. Der 
Autor und Verleger in andern Ländern kann zugleich aneb 
einigermaasen berechnen, ob er mit Vortlieil ein liuch in 
Deutschland ?.u drucken vermag, waa wobl, namentlich bei 
schwierigeren Arbeiten, für gewöhnlich der Fall sein wird. 

I. Arabisch. 

Was den vocalisirten arabischen Satz zu einem theuren 
macht, i-s namentlich, da-- liir !■■■!(' einzelne Zeih 1 drei Zeilen 
besonders auszuschlicssen sind, indem die über und unter der 
eigentlichen Schrifl /eile stehenden Zeichen selbständige Zeilen 
bilden. Ks kommt natürlich hiorhoi auf die sJletgcÖBste 
Genauigkeit an, da .Üe kleinste Verschiebung der Accente von 
ihren rechten Plätzen Sinnwidriges hci vorbi-in C l. Schwierigkeit 
macht es auch, dass fast alle Buchstaben vier verschiedene 
Gestalten haben, je nachdem sie zu Anfang, in der Mitte, 
am Schluss eines Wortes oder allein stehen. Die Worte 
können ;tuch nicht {.'eingehen werden, und es inuss deshalb 
durch Ligaturen j Z u-;: i iiiiLieiLiichii n.ee n cm ■1h , i'] , l l i- 1 hiebst a bei i 
zu einem combinirten) oder durch Emsatratiicku, welche die 
Fusslinie der Schrift verlängern, geholt'™ werden. * bedeutet 
das Ende eines Verses und ist das uinzigo Interpunctions- 
zeichen der Araber. Der Druck ist wegen der Accente ein 
au fli ältlicher. 

II. Armenisch. 

Gehört im Ganzen zu den leichteren Siitüucrken, doch 
veranlasst die grosse Aebnlichkeit der Buchstaheu leicht Miss- 
vers tauduisse beim Lesen des Manuacripts. 



Die vorliegende Probe enthält: Aethiopisch, Arabisch, 
Sauiiiritnuiseh, Hebräisch, Syrisch, Antiqua- und Kursiv- 
schrift, der Setzer muss also aus 7 Käaten setzen. Dies 
macht natürlich den Satz. aufhältlich und theurer. Sonst 
liehört Aethiopisch zu den leichteren Bauarbeiten, und da die 
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Schrift eine Silbenschrift ist, so verursachen die Theilungen 
keine Mühe,' indem man nach jedem Zeichen das Wort theilen 
darf. Die Vocale sind mit den Consonantcn zu einer Type 



Der gespaltene Satz de 


c Probe 


verursacht bereits grössere 


Arbeit. Die Stichwörter ui 


id die h 


ebräi sehen Einschaltungen 


haben einen grösseren Ke. 


gel, de; 


(halb mussten diu darauf 


folgenden Zeilen starker d 


urchsclu 


issen werden. Die vielen 


Abbreviaturen, die der Set 




un vorteilhafte Ausgänge 


zu vermeiden, zum Theil 


seihst . 


inachen muss, sowie der 


spationirte Satz vermehren 


die Kos 





V. u. VI. Hebräisch. 



Das bunte Aussehen der Probe V. und die grosso Zahl 
der Accente des Bibelsatzes auf Probe VI. lehren schon, dass 
wir es mit keinen wohlfeilen Arbeiten m thun haben. Wie bei 
dem Arabischen, ,'eiiürijn entweder drei Zeilen zu einer, oder 
es besteht ein Buchstabe unter Umständen aus drei Körpern 
von derselben Schrii'tHriisse, indem ilie Zeichen ant" besondere 
Typen geschnitten sind, die an den untersdntitt eir n Hauut- 
buchstaben sich eng anschmiegen, so dass sie anscheinend nur 
einen Buchstaben bilden. Die Worte können nicht getheilt, aber 
abgekürzt werden (ausser im Bibclsatz), eine Arbeit, tlic dem 
der Sprache unkundigen Setzer freiüeh nicht ii Heriasscn werden 
kann. Zwar hat man einige breitgezogene Buchstaben, um Zeilen 
HiiSÄiiiii Heu ; gut« lliK'liilrii^ke.reien verwerfen sie aber als typo- 
graphisch unschön. Der Druck mit Vocatisal ion und Aecenhnt- 
tion ist eine der mühsamsten Druck arbeiten, da die Zeichen 
sehr leicht abspringen, und öftere, zeitraubende Revisionen aus 
der Presse nothwendig werden. Bei einigermassen grossen 
Auflagen ist deshalb Stereotypie sehr zu empfehlen. 

VII. Hieroglyphen. 

Dass der Satz aus. Kästen, die gegen 1000 Fächer ent- 
halten, das Aussuchen von einander manchmal sehr ähnlichen 
Figuren und das Zusammenbauen dieser Figuren in Gruppen, 
die bald höhere bald niedrigere Zeilen bilden, jedoch alle in 
Uehercmstinmum;.' ^ehradil werden müssen, eine (leilitldprobe 
für den Selzer abgiebt, lässt sich leicht denken. Die zweite 
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'/,t:\\c. u[ist.Ti!i' I'i'otii-sciti; besteht z. ii. aus 21! iiuf Tcrscliii-ilcncii 
Kegeln gegossenen Zeichen, die ilurcli kleine Ausl'iillsliieke 
liiild oben, bulil unten, bald :ui den Sfit.ru re^elreelit gemacht 
werden mussten. Auch können Namen, selbst die längsten, 
nie getheilt werden, da sie mit einem .soyrnannlen N':Li>it-ijsriii£ 
umgeben aind. 

VIIL Keilschrift 

Typographische Schwierigkeiten biotot die Keilschrift 
nicht; nur Aufmerksamkeit und einige Uebung ist von Seiten 
des Setters nothweudig. 

IX. Koptisch. 

Unter den orieiffiLlischcn Schriften gohört das Koptische 
zu denjenigen, deren Satz und Druck am leichtesten ist. 

X Mandschu. 

Auch der Satz und Druck des Mandschu bietot keine 
besondern Schwierigkeiten. 

• XL Rabbinisch. 

Die Mischung vcrsdiiudeni'!- Scliri 11 grossen und das Ein- 
bauen versehiedcnei- rfat/i[uadrate machen gewöhnlich den 
Satz Rabbinischcr Werke theurer, als es die Schrift an und 
für sich nothwendig machen würde. 

XII. Samarltanisch. 

Was oben toui Koptischen gesagt wurde, gilt auch fiir 
das Siinuii itanischc. 

XIII. Sanskrit. 

Die grosse Zahl der Charaktere, gegen 400, und ihm 
Aehnliohkoit unter einander macht diesen Satz schwierig; nur 
die Theilutig it 
jedem Zeichen geth 

XIV. Syrisch. 

Das Syrische bietet durch die grosse Zahl der Charaktere, 
indem die Buchstaben nach der Stellung ihre Form lindern 
und mit Zeichen oben und unten versehen sind, dieselben 
Schwierigkeiten wie das Arabische, und man muss sieh in der- 
selben Weise wie bei diesem durch Zusammenziehen und 
Ausdehnen der Zeilen helfen. 



PHÖBEN AUS DEil FBAZIS. 



An und für sich verursacht Zend keim; grosso Schwie- 
rigkeit, mir die Buchstaben sind für den Setzer nicht leicht 
zu unterscheiden. 



Lesern eine 
ften, die jetzt 



massig bewähren. Aber Inhalt und Ausstattung, selbst bis auf 
[>icr und Einband, müssen dann ein* einheitliches Ganze 
bilden, wie z. B. das Werk, woraus die Probe genommen ist: 
J. ü. Robinson, Station sculpiurc of tha middlc ages, sonst ist 
diese Neuerung vielmehr ein typiigrapliisetier Rückschritt. Die 
Verwundung der Typen neuen und mittehilti rlii-lii-ii Hr-miUe-t 
unter einander in Accidenzarbciten, blos um die angeschafften 
Schritten auszunutzen, ist Schon mehr als typographische 
Geschmacklosigkeit. 



Alles, was wir von der Leichtigkeit des Satzes einiger 
der orientalischen Sprachen gesagt haben, ist natürlich nur 
bedingungsweise zu verstehen, wie ein Jeder leicht einsieht. 
Jede Sprache, die der Setzer nicht kennt (und das Gegen- 
theil wird bei orientalischen Sprachen natürlich eine seltene 
Ausnahme sein), ist schwer zu setzen, da der Setzer das 
Miinuseript nur der Form der Buchstaben nach in sich auf- 
nehmen kann, ohne damit einen Begriff zu verbinden. 

Hieraus folgt denn auch, dass Alles, was früher über 
die Vermehrung der Arbeit, also auch der Kosten, durch 
schlechtes Manuscript (3. 27) oder durch Corrccturen (S. 4!) 
erwähnt worden ist, ganz besonders für Werke in fremden 
Sprachen gilt. Dass auch die thouro Anschaffung und seltenere 
Benutzung der Schriften Einüuss auf den Preis haben, ist 
ebenfalls neben üben berührt, und Jeder wird zugehen, dass 
z. B. der Nutzen auf einem Koptischen Satz, obwohl er 
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zu den leichtesten gehört, ja selbst auf einer Schrift wie die 
Probe XVI, doch nach einem höheren Maasstabe berechnet 
wcrdon muss, als der auf einem gewöhnlichen Antiqua- oder 
Fractnr-Satz. 

Selbst der Druck ist im Allgemeinen schwieriger bei 
in-ji'iit.-ilischcn Werken. Seiion die Misiihuiig mehrerer Schriften, 
zudem verschiedener Griten, unter einander ist ein Uebel- 
stand. Besonders aufbaltlich ist aber die unausgesetzt not- 
wendige Beaufsichtigung während des Druckes, um das Ab- 
springen von Aceetiten und überhängenden Buchstaben zu 
verhindern, um so mehr als der Drucker nicht, wie bei einer 
iIjiii bekannten Riii'iinlif, fliest: l'Vhler leicht selbst control- 
liren und entdecken kann. 

Dies alles muss bei Feststellung des Preises in die Wag- 
schale gelegt werden. Thut es alier ein Buchdrucker nicht, 
so wird wahrscheinlich die Folge zeigen, dass dem Besteller 
wenig damit gedient gewesen ist. 
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Korantca. Sura XII. Josephus. 

^tXaJj ÜjL* '4^ a fiC-JI Itlij * ij;— 

jT)— -iUA* uaÄj ij"^ *■ * ut^'" p^*' uijj 

^-iJ-c jv*jj ■iujÜj.Vf J->jti' jLfclujj üuij 

Ii* U*jf jt ^JLl Byitj JlLjJJ' l r 'li il 9. * ,2^UiLlJJ 
uLlyj IjJUsl 10. * JiLä ^ ÜGl Jjl 4-" ^> 

»JuL» ^ l^yXS^ jy^l iij |UCJ J^ü Lij! i^pol jl 
ijiflj ully IjJIjü Ü Jjli jli 11. * l ^*J s ,L£ 1^3 

* ^ilj' SjLuäJl uäjl> »Ja.c^lj k-^Ä-'l o«jII= i 

* ,jjipiif ä Ü15 ^J,,J ilits s aj li üüi 15 ijiü 12. 
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rqi'-riiüitur, e;iqiii> vcl jiriin itiva vel derivata, vel eoinpusihi, 
nc talia praesertim, quae, quoiiiiim nsultis svlliiliis constant, 
liauii facile pronuncianiur e. g. jat.pt/, («p«, 1.t«.pp., 
f-p-t-- a/ b ""PP< zoP^>*2<L0-<y"Z^e etc - 

Grailus comparationis vario modo apuil AnnenioB 
i!Xjn-iiinintuf: et Cu in para t i \ 11 s quidem sivc per svlklmm 
./„Ji. i'oriiiae Pusitivi additam, sive per voces u,n.miA^ i. e. 
plus, raagis, vel i„ i. e. etiam Adjeeti™ piaeptisitam, sivc 
etiam per sipiplicem Poeitivi l'ormam potost desiguari e. g, 
JHmfyb cf. p, 17. Gen. ilbi-ynt-lp, Insir. JHu.u^J,^ (all Deel. 

III.) i/b,jb^«iuiipi puti^Jüiuiip. yiupli ynjb uitLiui bf_ p wp[t, La p'upji, 

sive etiam fuyi^ b-u, s. simplieitcr piupf. 

ülijectum compara Ii onis in Aecusativo cum praecedeiite 
particuln ^u!b i. e. quam post Ailjudivum t-onipanitivum poni 

äulot 0. g. Ai .pu.7. ,jbm, 3. hu Jki fu!b ijl.m, S. unul&j «7,J 

t& jV.u., s. Jkiwqnju ^u,^ i. e. major quam ille. 

Superiativu m , quam poculiaris ejua forma non eiislat, 
sive per formam Comparafivi, sivc per voces quasdamprae- 
fiiss aul praeposilas , sive per simplioem Positivum, seu 
ilcniquc uniro iiubr;urfi pur l'urninm Potilivi bis positam indi- 
Cant O. g. pu ,p[, bonUS, pmpbayb, Lt. pa.payu n. putpbqnjl, 
ku, m Jtfl„ap„ T [,, uAp^fwpf,, **»p»ff, ha.m p w pp S. bpkfpyt 
ä. tpfo* fmp p t fcph pmp p, jyi putpp, «•JHtb.pt p«.p[. ute., sive 

simpliriter pu.pl,, sou ()U1/ ,A P w P p optimus, cf. JbimAt ma- 
ximus, iubp »u,\p gravissimns, 

Conslruitur cuni ßunilivu plur., sive cum Locativo, qui 
du-itnr, plur. JlVi, ,i;upja,pij, 3 niinimiis prupbetarum, seil 
JtH 'j, Jmpfapl, maximus inter prophetftB. 

De Numeralibus. 

§. 16. Cardinalia sunt aoquentia: 

1. Gau. Qbj, ifaf, tynuT, '/. tyty 9. - A uf-.£ — 

bj_. Gen. hon, 8. baujp, jhjy s. jh V fk s. jbji — -fi t , Jptt, 
,fl> pWimiipii- omni llc\innc carenl, sed reperiimtui' tarnen 
formae: Gen. Jyp Dat. ifiuT — ifp> l>at. iflnuT — 
Gen. Jtt,/, s. Instr. JU^. s. Jtl/, L . 
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ih<P: imiif. P/fi^f: Oe afflicted, sick. IV. hü*P<P; hart, 

distress. — Ar. ^ toarm, make anxiims (seu Syr. gl. 

*-), 'pL hast- fever, f^); make atuctmts, sick/y. 

rh^ifp: distreu, discasc. — Ar. fever, pL-. dealh, 

rfitf=C: a ship; pL Afti^C" Tcrlinps connected with J^i «irry. 
(hii: be hol. — Ar. Heb. in, Aram. in, ^1. 

<"h£C: (fonnea likwl tib?), f. fhCCI-: (l)irWirt) hol, xcm-rhintj. 
W. prop. a verb opt. in tlie perf., absit; ^ft: Ali: f/tr be 

it fron /Are! Ar. jdJ^jiU., JJ LiU., iJliLi; Aram. 

i?, DH, *i oa^, Ü2^q (Gosenins, Cartn. Samarit. II. Iii. 

V. 0), {MIT3VZ- 2^ /*r be H front tky screaaU! 
*4: impf. PihOCC: subj. £A>C (Eih-C) impor. *C: (ih-C:) 

i/o. — Ar. ^U. return. Hence rtiTCP: "" fl /' t «' /^ •■ 

i^ftiTC: space or dislancc, a journey; htpiti'YL,: chap. 

Iii. 4. - i?=fliTi:: 
rhTMi: ö „f men, tribc, nalionj pl. AfhWi:: Ar. 

V)*> pl. v')^l- 
iliHi: anrt OiHSl impf. PAvHi: besad, sorroitfid. — Ar. 
ifiHH: cough. IV. ArhKH: swAe cough, choke. 
(TiJ!©: impf. P0E: subj. £fliP<Tr: iitf, ih£dr: (for rti|!.flr: 

twe. ~ See Chald gl. »n. ih.Pffi-T-: ///;■. — Ar. Im, iLI^. 
impf. fiWNti: r6«r, direct,protecl, saue. — Ar. JiJU. 

/&) «e/w or (iLLtilTf ^(Xl), Aetn. «"»ihA'-C : : 

iM*A: perish, VII. •t-fhl'A: or VIII. l"A*l*A: id. 
^Arh*: an nuchor. From Jii nähere (o, reach or ovcrlnke. 
(PA Ii: impf. .Pö=A¥i: — See Chald. gl. -|^s. 

Ä<p45i: ff tfctf CW; pl fc^Aflt-:: It is itaelf, like 

Dvrt«. a plur. (remnonl of orip. poljtheisw) from *jio 

// kiny, wbich occurs in tliu Himyaritic inscript. {see 
Pnli ata ii Th>i«. 



3 WÖRTERBUCH. 

-AUli», -ßaiä, 



Fi liclüf 



irvxaiKigaia 



wfirTihren, als. Beule wegführci 

oiiittffl), -S, -'Jtre>, v. tA . 
die Beul«, dah. berauben, 



avl-lapdäM , -Mpi'Ouut , -ab.. 
2. -«0|i«, Comp, v. lui-ßäru, Verb, 
irreg. , welches auch wegen derror- 
mtn sieh«, eigll. iiissmmci) nehmen, 

av\-l£yiii, -|ai, Cump. v. I^iw, 
s., [Uiammcnlescn, sammeln. 

«niA-Aoy/fo/KM, -iao/iui Comp, 
v. Ivltoc»! w. j,, Dep. Med., im 
Geisle, bei sich zusammen- 
fassen, Überlegen, »fit kantr 
bei sich, Luk. IÖ, 5. 

avl-kvafa, -fi), -^aiB, Comp. 



:rHnlhgcher, Horn, 11,34. 
iii>, od. iiH.Jr, i, nndceL, 
•tin. JIJNJSvon Jl^audivil, 




^i^ojiiu, die rieh lige ist. 
niiß-noQ^oe, -ov, 6, i}, -or. tü, 

gleicher?' ihnli'A'er Ücsiall. 
jer (ivslall lisch Ähnlich, jm 
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V. HEB RAE ISCHE 3 GEBETBUCH. ' 5T 

ranth nn:o rbzr\ 

cm tnßj$ dto n*np njpj o-'n tei>;p 
1TU1B!« D'ppi DHlDtt D*lH KB111 d'Ijdij tjdid 
^>p ^ nn"-] <pi M-ma i>ia spm <p .-es; '«rt 
ö'pspi nra rvpp 
:d>dito o»rfc in«' "DU mbrnn -*s tfop 'p .i>y» 
.DTOn n>np ; nns ijna .n'np nlrrt n«< [cjui 

-PD KSc'nltäs " ^l-p"K>np iiVy ,H7S *]w!T DI 1 

715 on«A » :no? rif n' L * " ' : " • 
'pttzi 'p roipcD " uro p^-ia p ip ?Kn nn« ~H3 

ö'Tfi? ^nEnp d™ nyii T H "fr* ifk » 
T]!?a !>« '3 ig; oMy!> Hi^g« imi» T)rae)i 
: einpn (i5»D ""'»)* *m j rpx ijnj .ttns E)Tij5) Üni 

iwTfr 'Di .Ii» ?pt?i in« nn« 
nfti .n^u rriKBP .pxa -in» u 
inn: tp/fr rjfrp rnuo (or) .njW' 

iln -]"!.] rii "Hin 'im >'H |"ti> |"i "pfi ^i:"0 uo-n nn n™ 
|iß uni'ä pn r>» im V' rt p' 110 - , ' i: " n I"" Oiid') plnß h 
luenn ü"p-K-i |"n 'JiO .pinn pn . ^^n |iß |-np pn 'ün u-picrn 

ri'üBmnu pn pmn wUhi <S'D>) pn i>n tri .p-n pn |unn |-i 
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8. -Hb *m rnfe ijid Sil cevin- 1 1'-' to; i'r%- L « 
a. n^-'pi-i 'jjtfw DnB(«-ij2 :inm btmt nr^rxS laS |ian 
[J- i*te iirrna o^nSt nna ^cig :aTji ei;3 iren 

]ij c;p"S5 cio'ji c;, pp; :|PäTniP cnsp n N - 

C 1 ";s P|"' :ü'8 -in: cgv c-:;i 

il is'pi'i :c.i: n'-.ns? s^ce pSr: :n;i_ nie'-'" 
i*. tärtsjE;': c;ai2 'fps;;; :r ; s? p^s nr-o* iVkbr^ Hjj 

2o. -ck nrrt?*; cü^-cim lebit'i c^nn b?n ciw i -iiimrn ]n 

2i! jj-ii ^iirt jp ervip :r.rie c;?c' t^t -übi: c^na' i^i 
:v;ä'S eni njis' rn«; h"k c'T-att cnS :mf> jpj pefe; 
h'. -ep cn'Sy niic^i :;p-r wa in*i cw'a onjj je; 

äti! ilji ciwnp njTrt ;cr6 sc; cjiwii. -iire iJsk^i 
*£■ ninsi cn'JCE'n: j";; cr.a nSj; i eÄSf f}t*i :cri'E3 c^;n 
33! ;rr;s-Bj; ^^«n nSi -v>r'«:n rm^:: ^FY^ 
:j r |- i-x-^nai in-irry errrcs ^naa cr'^'crva; *an; 
ae! oiWtoi' ctte: 'm 1 :--:'! l ':c|;s': ^tti, cts cnsps nsjn 

3». TiPi^ :incn-?3 1^;-«^ ic« a-Ewi roini n'ntfi frti |i?tE:', 
^* inö^stj irnic; no? :2iJt;t N7i r ^^iri nn nsn ^ff?" 1 ? 

J -* i";"*< h?i"^? :i l n n ^fl^ ^'T 1 % : r9T? 

«. -n-Tit'- vnElci "nrs Pii''.2 cä'-üf's :nr>;c c-B-itf« bv 
ii. cn: "qvrit 1 -^; cn^rji ennw d-i^ 
^- ma-xij cyPi c^=' ^Cnj; :cn;na'n ti'öi' 

err^c - ' c^pr n;^ i3c^_ ;rt:ni c,-,v:p^'- j~n^ 
411. ijsoo r-.-a';i n~si c^j: vis ;--.r: i crnSt" X'E'f^ 

:TJcn -?nS cn;n'i ca;-:: pe" ^r; c^E] :cs."i 

S2. toi; i-dv :crp^n«; c^n c-.io; "!ü2 _i ?3 
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Vif. BtiUOSCli. AEUYPTJSCl 



Sarkophage 6 
nilcr Forme], 
Verstorbenen 



'hen-ntter » snd-neltr nub send 'hen-neler n 

Prophet rtes Cottas Sona des Horm (terStndt Senn Prophet der 



SchlungoSena in der SUnlt Hauchet Prophet der Stadt Seiia 

1^ — in äs -f-fc — ~~ 

'Iwn-neter n nekr-ti neier-l-u lern itm x 'hen-neler i 
Prophet der <!ötler(ii.)Gr>ttjiinen(\v.'lclie?) in ihr Prophet de 

T 

dd .( 'Iicii-nclcr Ii qerau-u s 

Thore ihrer Prophot dor Sc hl Oes er ihrer 

!^ — sjsv.m— 

'hen-neter 11 scnim-ii .< 'hen-neler u mau s 
Prophet dor Bäume ihror Prophot ilew Wassers ihres. 

(1. b. „der Prophet des Gottes Sen.i, des Herrn der Stadt 
Scna, Prophet der heiligen Schknue Seoa in der Stadt Men- 
chet, Prophet der Stadt Sena, Prophet der Götter und Göt- 
tinnen, welehe(v) in derselben sind, Prophet ihrer Thore, 
Prophet ihrer Schlösser, Prophet ihrer Baume, Prophet ihres 
Wassers." Diese seltsame Titell'nvinel kehrt ein zweites Mal 
auf dem Dcnknullo in derselben FoIkc und Schreibung wicilcr, 
mit der einzigen Variante vrm Hedeutun« ~ = "t~4^ "* 
ams „in ihr". -~- 
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Arabilya ((fj ^ — T (Tl K— ) 1) arabisch, 2) der Araber. 

Ariyürümtm (J7 3T 7T K" fM E' MI —TT ~<) oder 
Ariyäramna (mEl <-TT,ET-TlT=<) Ariyärämn», 
Name des Urgroaavat* s des Darius Bh. I, 5. n, 7. gen. Ari- 
yärümtiahyä Bh. I, 5. , 7. Das Wort stammt von Anja, und 
der Wurzel mm, freut .. 

Arwapta* CfTl ' « <Yt -TE TE =W -TlT) SRb, 4. 
Die Stulle ist zu sei verstümmelt, ala dass sich uur eine 
Vermuthung über die iedeutung tloa Wortes wagen liesee. 

Artakhsaträ (fi, £T =TlT <TT << R m) Arta*erxes. 
S, 1. 4. P, 7. U. 16. |7. 19. 20. 27. 81. gan. Artakhsatrahyii 
S, 2. Von arta — allu. areta hoch, erhaben unit khsathrn, 

^*VtotrVfr« (m ET =W -TE ET ETT TT T<-) n. 

pr. Name oines General» des Darias Bh. III, 30. 33, acc. 
Artai'ard'iyam Bh. III, 3(i, 43. 

Ardakhrasca (fTt El"n ^TT Tl ""<< TT -) Q., verderbte 
Schreibung statt artalt isatfa. 

Ardcftena (fn £T TT >E =TT m =0 Hochbau L. 
lieber die Etymologie cf. oben p. III. 

Ardvmanis (ffi £T <£f ^ — TTT =< TT <<) ""-pr. 
ein Perser, Niimu eines der sechs Mitversehworcnen des Darius. 
Bh. IV, 86. 

Arbirit (ffj £T M ET TTl) "-I' r - Arbela, Name einer 
Stadt im Gebiete der S. gurtier oji der Üreiize des medisefc-o 
Undos. loc. Arbiräy« ) Ii. II, üO. nie Griechen nennen äta 
Ort "ApfinXii, heut zu T gc heisst er Jj |, ArhÜ. 

Armaniya (tT| £1 -TlT = <TT ) Armenien, lue. 
frmaniya'y Ith. 11, 33. 39. 44. SVlietifornj lür das [^wohn- 
liche Arm'ina. Cf. die krit Nuten zu Bh. I, 69 

Armin« (Tm ET "<= TT =0 » pr Anuenieu 
Ith. I, 15. II, 7 J, U Min, 27 

.Xrmmiija (JTt E ' K = TT =< TT T<-) der Armenier 
Bh. II, 29. ID, 77 IV, : t 

Arsoka (nl ET <- Te) n. ur. Ars&ke* R, I. 

Arsädä (fTr E T << TTt 7? Hl) P r - Name einer Festu»K 
in Arachosieii. Bh. III. Tj. C!'. übrigens die krü. Nuten zu d. St. 
Hl, (Ith ■» nuitr. 
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That these : 
with which they 
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ident from the Arahic, 



) participles is i 



_ Participles. 



26. The participles are formed by E, ET, or F©, boforc 
the prefues to the vwbs. Thcro are also some peculiar forma 
of participles, whioh end in HOyT, Copt. HYT, Sab. (DOyT, 
Copt. OOyT, Sah. anii AO>T, Baah. na TOyBHOyT, Copt. 
MtuoyT, Copt. anil MAOyT, Bash. 

Verbs united with particles expressive of time. 

The particles ftf, Copt. HTEpE, Sah. »heu. 



FTA1, 
ETAK, 
FTApE, 



FTAN, 
ETApFTEN, 
ETAYi FTApF, 



Sahidic. 
HTEpt, RTPpFl, 
RTEpEK, 



ETA(], NTtAFq, 



HTEpEC ( r ' 

Plural. 
Sahidic. Baslimoric. 
RTFpFN, FTAN, NTfAfn, 

TITFpETIT, FTATFTFN, NTFAFTEN, 
BTEpOY- fiTFAoY, NTEAEY- 



Verbs with the particles sJ)atf, Copt ujantf, Sah. i 



ttIL 



ä)AT6K, 
U)ATE 
JjlATEtj ) 
ÜJATFC ( * 



Sahidic. 
(yANTFI, 



, T ^' ÜIANTF, Jl)ANTFt|, 



SBATEN, 
jyATETFN, 
tJJATOq, JÜATF, 



Ü)ANTR 

tyaMTGTn 

üjANTOy, ÖJArlTF, 
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1(12 X KAULEN. TN8TIT. LINGUAE MANDSHOBICAE. 



Ami. C. Literae 
critico ]u-jit>ec(U-nUf i 
disci'i-nuiitur üb a et 
nuiiU srllabis d ilocet 



ndslmri, 



dc-ii^iiiiiiLus priv.tiitiir sif.no din- 
quoniam hnius ipsn fiRnin 
ilm* punctum diacriticum in uius- 
legimdum, v. k- 
lo, ^ tu, du. 

jiossant Tiioes Sinicas suis literis 
am iüia quneilnni Signa sonorum, 



Ann. 7. 
tranecribere, 

qui in ipsurum linjtua non obv 

% ssp U> tsb' 

Ann. Ex Sinarnm usu Mamlsburi suum scribendj 

Keims syllüliii'iuu ut dicitur c*st' indk-aut ; quare eoniui a][>ha- 
betani est sanima miiuiaiii Kvllabnram, quae in voeibus «bye- 
niunt. Kam in dnodechn online« dis|iiutiunlnr et dslmaa 
äshue udthu appellnnt, 

Ann. !). Numeros literis scribunt, notis non utnntor. 




■ . ■ !X1. LEW, MAlMUMDJiS. 1G3 

□•üinn jyni .ppn p \ tr hn -am niw inssi jsoiO |7£>di 

in r»K.A«H ,p ?y w pn Dm ,wjasN jmt» rorra r» nimn 

TOjnstcn 331 .pB3 trn» ,« =r;i „, 

niopo ~nn im' .hua s ., ... . j , S;J , L ., n ,„„ ,„ ^ 

nyawro ,ntonuin ovnm pt ;en nb:n m rit .-i nwo 

-in« ein npi?l° t :du» ,„„,,, ffl(a 

n='i3 n iiui ,oSt jo ; ., „ , nro:JJ , 7J „ ,., „ * „,„ Jjfi 

1S3 pöinn "NW 3y ntW V n jibn : b=i>:> rn> n-ii ■;;.' ob' lb p* top m 

cm npw .m-joi ,-ian ■= ?> r* "w™ «y»» ■="=" «' Jti" r» 
mana w ia ,n?3nn ™ ™ ^ "Tj^ll!! K?^ 1 <,t'™ 5» T 

.itfipi p? bvnm -133 : D , : ; ! ,. 1 ,\ 1 . , M N ,; ; ;:;r,;;,.-i r ;b. t i t , 

cn nms rhrr, i>' ^ 1™..= ,r- M3 - P ■,, « :iW ■= r . - P 

uinan'iBN'VinE'ipiBu:: |;^ c t ™* f?„\£' ^'J^n-J^'-- ."-- : LV„' 
iil'op'nioi, nannten f>f ^laU 5 ,i „ j^'^V;^*,,^^.:; ,-1 
iy pi ,ivi»7B> totn nnpi -:r - p' -"^r > .-c-' .-i r ;; ' 51 o-cvcnrn 
T.D3 tilTW mnnt* K"inn ™ "HP *"S'i> neb -jj» ™t bc O'bn 

n3an >s nta'ia \nr na 'r^ c - : ? : ' *""■'' ""^ ""'P 

riJnn« ransi :y,=r |)iT ">*" '™ P f" ' np fil lrt a *&, 
.pia fwioi noS .pnin t6i rupa i'byBB 1 ,ia CCD p?a i'pnn» "Jbd 
noa n froasn yaina nmy Nin ni in 7j" ,nj'D fi)3b -jisd not -ia 
»Kl m .iwy rwbva w nti ,i"to nins 1)3 fiaa niffiy wi nrth 
-p3 GNi nitrD ,nn« N'pin n-7y Iis «7 ow -inanan p n«ro 
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f» n3c Zimt ti'i 13 wpfi itfr oTO I'J c rra rare jvigj .~ti!Dn m in 

O'P' 'l of^l ,0'3CP 9SR) OH' '.1 03'J'3 C 0^ ,SP3P .73» lOpr* Itp 0l'-7 

bim ibvsi c"3P iiw3 r\i (W)3I ,o-p1e aito OT- 1 oft ,n-D3 !WK1 
rmfi 'i or Ti'i Ti'ipfi 1c ?3t3i '; ov maiiT r>5C3 n*i oh .jithir 

OV i"3P^ P13 3CP3 ric" -D3 O'P' '» l'JC 'Pb O'piü n31!>P^ 

13U7- ic3 cvpp or P' 1 'i i'3 rlpn tft ]ocp.i jtj? 'ipi tojc 'i o'P' b': '»c.t 
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va 'iBipM iAe o^p oeuB ]h'3 .i»i7' msipnp ;p '3917 'o-o '3 oife 7331 
]D'i PBipP cpri -B'p or .ir'fi3 'pjj't- niin 7CP .i3C"g '^rcsi ,o:isr 1710 

DlpP3 VC 77p E7pp piJCP '37-3 -pW |M MSP .P731SP T3C KrTS *W 
P'P 3fl .P731DP7 ^3C3 '3CB 77P3 .-1U:|7 't'ICDp ^3C3 ;0':3 P'IJJ 7CP31 ,jO'.- 

u': pBr 'ip-3 rif, ni pre "37; 1" 3"u :;i?"07 Ajppt -jui picjjI ij1p3 7Cp 
PÜP31 Iidb n>ip lPft ic3 nin 071p 7-13 ('j '3 n*7> 7ipir3 c"p ho vi tidw 

"OÜ 30 CS.73C 33 .3 flfjK, „b'.-l .('31 '3 3-PJ oc T3 !« ''111) )1W WiP fltftj 
Prti. tl.t. 10 IkiTn ](< 



Hl HEIDBHHB«, BAHAMTAMBCHE HYMNEN. 



•rang 
•»vi 



tffl« 'ist 'tlnrat 
anrati"» ZAa-nit 
CtAffl 

•isr? v^""tsa ta ffl'"rai" , 3r5: 

•AIIIU51A AUAA 
•AtA-W 

■^rata -ja «p -ztm 
starav? ■?tiS5ifli p?ä 
srtwr. -mapA -Aas 
'^nreavir niTOa üuasjat 
«m»» -pAa Ai maw ain'^Wfva^-^aa 
■"äiirfvrä vaiA ta ma — 
■^friTVtp 

,Ju a3AA 

•amvi^ -AtptOT! 

SAUDA V^äA^A .tat 

•irAtanwnpa i-ainm 'paa 

•SAtpV •>t«IAt"'3 % -tpAfflt 

■iNimtvsr 'aaffl^t 

2) Das Sprechen tiottea am Sinai aua den aeeba Eatan kämmt bei 
lin.'n ininlia Ii'!, a a: ,.ie iii- I ln*i tt^.tli.ine- .i^i:hr.'il„'Ti ml' «.lljn nn- 
mit, aovial mir , int, n.it «ii -lm. ca sai die Getteaslimme von allen Seiten 
aekemmen. "'"' "' ' ' ~ * ~ ' ' ^ ' " ' 

XX. 22, wo 



vaaA amt tas 
-am"» ai 

" v i?'pt^iil'3*"»rai 

"3Pi -pra taa 



:»--■; naier m „Als da» erste Wort aus dem Munde des Höchsten, ge- 
priesen sei sein Name, erscholl, war dieses wie fackeln, dieses nie blitic. 
dieses wie Flammen, feurige Lantpen, ein» im Rechten unii «i.e.- 7«r 
Linken, es flod-iiiul flatterte in ,1er Luft des Himmpl.-, uci.l -c.-l.it.? wi..- -Ii- r .n.i 
mrtck nnd ulickto anf die Zolto dei Kici.l. c- I:.c.c,-U ujni kehrte wieder 
zur, ii k iin.l [-ruh eich auf den festen Tafeln, die dem Moses in die Hand 
gegeben wurden, ein, drehte sieh auf diesen wiederum von der einen 
Stil., zur aoderu, und so schrie es nnd sprach: „Mein Volk, Sinder 
Prell clr« 16 TM«. 
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2, 138. 

aitjftl f. fnture Urne I, 116. 
a~RrrRj ii- rcgrctting, long 

ing. 4, 57. 
«1M IH m. length. 4, TOI. 
BT^pj n. a weapon. 2, 307. 0 

48. 81. 



^TWT^adj.long-lived. 2,226'. 

WTWfiFi n. war, battle. 2, 29*. 

3TfpT in. brasa. 2, 15. 

» l^irl m.tho part beneath the 
frontal projectiona on the 
forchcadofan olophant,2,G3. 

aTfrqEJ m. a tree (casaia 
fiatula). 2, 43. 

3Tr^*FTST ». sour gruel made 
l'rom boiled rice after fer- 
mentation. 2, 163. 

HT^H ni. begiuniiig. 4, 22. 

%TJW n. the bead of certain 
arrowa, having tho skape of 
an awl, or an arrow of that 
kind.2,314.Cf.gärngadhara- 
paddhati 80, 64. H If IjjtS' 

^gsrifr^ tpH?/£i 

f^TST* II TM ^T^rtt 

^ rraT^trp^cEr^ra": i qr 

5TTf% ^TT^ifltJ JT^TtT 
^.^(lIiiflTI'l^iä'H^^rif 



^^nr^^Tg*ip5T^- 

»TBR 1 etc. 
?ri(lrt adv. 1) [ii,ar. 4, 7. 

2) far. 4, S. 
5T^nJTT f. service, wursbip. 

1, 129. 

STT^TT m. a grove in tho 

aTJTT^; m. a cook. 2, 276. 
ST|^i m. iloubt, uncertainty. 



5T{tftrT adj. plaeed in or 
upon. 4, 62. 

arft^ m. ]) height. 2, 2<i. 
2) the bnttocka. 2, 357. 

51^1^111 n. a ladder, a atair- 
caae. 2, 14G. 

STlf^ f. pain. v. r. 3, 4. 

^TfiNi n. ginger in the uiidricd 
state. 2, 4SI. 

Wtkl^&XW, m. the dragon's 
tailordescendingnode. 1,49. 

^ 1*1 m. I) a respectable, vc- 
nerable man. I, 99. 2, 217. 
2) a Vaieja. 2, 415. 3) a 
guai'd of the woinen's aparl- 
menta. 5, 2«. 4) f. STT^T' 
Pärvati. 1, 15. . 

StT^PT m. a bull Ht for Cassa- 
tion. 2, 109. 

?rn?tT m. killing, slaughter. 
2, 32 3. 

Vi Irrty m. a dwelling, a honse. 



166 XIV. KOEÜIOEli , CHKRSTOUATHIA SYBIACA. 

o^li . jfi»jtr^] ^pa U^-^- pH. UiaJi -^Jl ü* iia ^io 

■Vi, (lofa jiiiBc tsiaie; ^nJois f^ai )^)-|_ 

ti-jjic> rnioii i-Utiio L-1eI ?-'.-■«■ en ^JS£jd 

■..»Ii ii| VlLfc) Iis iii. -ai.X-.n)? oilijji fjtjjU^aa« 

i-jJ (ii^ fcofclc H? U-^i liäüs) aio.i üiofi U~l ^? 
Uaiaj MJj^ llfll" >=aäj li-^iic 

iL^e "»i^ ^ ^iia Usf |sn jä» liioi'o ..oflJBaioi ^=L= 
U>=1= on fic -lai.!?-. |4J) Ua^o ^JiJ >^ "V^'" 

-. aii. |o'a Ja»! I^Ü? ivAo nu[ U^H^ »■ 

Da opistularum commercio, quod Christo ouin 
Abgaro rege fuisse traditur. i - . . 

(Bsrhcbraei Chruuic. p. 51.) 

-L-fc Cd; \^ \u ^! llni.] tjo if^Aj 
ilif ^ |lli-f sii-l ü^lf ^» -iäi. J ' '^ D " 

. % r *V | l^a^flg a *- ] fia]p j i*-» ^ ~' ILl.» ■ * 

limine .fni-j si^e ef Ü; uf f-ii af ^a^Ä 

.^S t=li UU= -^=i. U|/e 1 r\-» - '1 3 ^11* r.Ar. 

^2i* e __^£a 0 ' ^ ^^aä-' U»-:? iiia^- i— 

1) Uf. Hiflt. DjniBt p. 1 12. Ensen, hist. eccl. 1, 13 et hiiins loci 
BuHbiani intotpr. sjr. in Ciirelon, Ancient ajriac do Climen ts (Ijond. 
I B64) p. 1 «qq. — 2) Idom bk Ioannoe Tubellnrius est, qni protüins 
vocatiir illL, 'A,aH<,s , a/ ,4 t i M „; ap. Büscd- 1. c. 1 A=J Uli. np. 

Oirctnn |.. 2 liit. in, Unheil, ijise .m-J^rn. In UriinH •:<!. nu<tnl<is>ini 
. t j in ^e, Tortii Unten: 11t molestiam nun rcciisos. 1 

Prrt. Ufrt JJ Thdl.r, 
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XV. SEYKKAKTH, ALi'ilAHKTA OUNCINA. IG7 

Etsi MSS. Zenilica et l'ebliiiiüi c:im!iiimuit litoras lectu 
iHflii:ik-4 iilijue ini'i-rtiis silii' inti-riu i-i liii^iiiiniiu lianim Cogni- 
tion* 1 ; Im ia in tarnen periculmii , sueciniin.i Parsica literis 
N'i-iipi'isiris consci-itifiuli. En iiiilin liliruruin Vendiilad Sude 
atquo Bimdehesch. 

iUjköxJj «^1 Jii .j+^i ^ .j+ii 

-.U^JOt>> -JAUPOSUJ -\wW-UJIJ '«"NluilAI ■^DtlUt^O '«j"l»">t(3« r Vuy 

'muijU^u 'jy^uugVAi 'jAu^towilatAiit ' JM " ■■*.">■*' Jji> 'jiuwjjjj 

Pehtuice. 

UJ j fl X* Ja»aJj3 gtU) .|^t ^3 ^ ^jj 

«uf wj«'^ <n>f i'i'V T)t>f JJ->jo jj^jifW.i 1 iHjJ^> jujui>a 

His in apeciminibus ab Anquetilo di»scriptis claro inter 
Mi ili'.tinRutiiitiir I et r «- i et \ quare mimin imiltos [iiitafe 
Zemlicam scripturam caruigso sono 



[l8.ENV8 r SJ 
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XVI 




JTALIAN jScULPTURE. I5TH j^ENTURY. 
757O. 

CHOOL of Donatello. Ascribed to 
Antonio Rossejltno, or Mino da Fiesole; 
circa 1470. Marble trieze, in mezzo- 
relievo; the predclla of an altar-piece. 
Widert 3 fect 1 1 inciies, height 9 inches, 
( Gigli-Cantpana Collectum.) 

In the ccntrc two winjrL-d und ]>a«i:ilLy drupod umorini are holding 
a cartouche, on which is the mere rolto, or face of our Saviour. Ai 
«.ich siik an; uvo beiiiilifiil tLUiddabra, fr diu i>lm Ii Ihmes Lire ismin«, 
connected by strings tif |j L -.irls and uther Ornaments. 

TJin pracdül ck^mLL '.I ^ylc .irxl -.-i^.il.hr Uiliiy nf tn-cmum nf llie idicvn 
uro .lu.n-ly thäMi/esi.lic "f the Tn.innn K.>,-tll!iw; il it, nt all cvcnls, fmm Ihc 
k.tiKl of 011c nf Ihc grcal followers of fWn-lln. Sipinr Miglifirini iivribfll Ihr 
wnrl. l.l Uiin. ila l-KNilr. lv.i; il 1.. I hi: n ri Cl In li;uc Li pi:ilu Llflinil. I.j 

757" ■ 

ESIDF.RIÜ DA SliTTIGNANO, (ascribed 
( Gigli-Campana Colkction.) 

This relievo appeara alivays to have bten ascribed to DBSIDERIO, 
und l>y 110 iiiL-an« im ivnnliv nf hiin Tlie Vir- in, a ilirte-iiiiiirtt-r MjiiK 
seen down to the knee. seated npon a dminc <ir folding arm-chair. 
holds the infant Saviour clad only in his shin, on her knee. 




L.EIPZIG, y. pnuGUDN. 
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